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Die Kämpfe im Westen.
Das Ringen an der Küste.

Dem Amsterdamer „Telegraaf" wird aus Sluis 
vom Sonntag gemeldet: Gebern fingen die Kano
nen wieder zu donnern an. E- war lange still ge
wesen an der Küste, gestern Ab<nd wurde wieder 
aus der ganzen Front bis Nieuport gerümpft. Die 
See war sehr stürmisch. I n  Rousselaere kommen 
unaufhörlich viele Verwundete an. Kein Wunder:
man hat diese Woche an vier Punkten heftig ge
stritten, Lei Rollebeke, Langemark, Dixmuiden und 
Lombarzide. Dazu kommen die kalten Nächte und 
das Wasser in den Laufgräben, sodaß man im Mo
rast kämpfte. Die Rousselaere auferlegte Kriegs
entschädigung beträgt 300 000 Mark, von denen 
200 000 bezahlt sind. Die Stadt hat durch das Feuer 
800 Häuser verloren. Die Stadt mutzte 20 Geiseln 
stellen, von denen sich zwei ständig im Rathans be
finden. Nach einem Beschluß der belgischen Notie
rung in Havre können Belgier von 18 bis 30 Iah
ren, die nicht im Heere dienen, gezwungen werden, 
Laufgräben zu graben. Tote zu vestatten usw.

Der Kampf um Ypern.
Die „ T i m e s "  melden über die Kampfe bei 

Vpern: Die Laufgräben befinden sich am Waldes
rand. Ablösung erfolgt alle 24 Stunden. Aber 
manchmal wird die Ablösung durch das Feuer der 
Deutschen unmöglich. Stacheldrahtverhaue sind vor 
den Laufgräben, und in den Laufgräben sind Höh
len, in denen die Verteidiger Schutz suchen, wenn 
eine „Schwarz-Marie"-Granate angesaust kommt. 
Diese Höhlen werden für diese Leute häufig zu 
Gräbern, in denen sie, wenn die Granate richtig 
von oben trifft, lebendig begraben werden. Wäh-

Lrennen blauer Leuchtkugeln, die die Laufgräben 
gespenstisch erleuchten. Dann beginnt die Schrap
nellmusik.

Die schweren Verluste der Belgier.
Reuter berichtet aus Amsterdam: Die belgischen 

Truppen an der Pser können sich nun zum erstenmal

Regiment in einer Nacht sieben Bajonettangriffe 
unternahm, woraus nur 58 von 240 Scharfschützen 
zurückkehrten. Die belgischen Verluste in den P'ser- 
kämpfen werden auf etwa zehntausend Mann ve 
anschlagt.

Welch schwere Arbeit an der Wer
von unseren Truppen zu leisten ist, das ergibt sich 
aus einer in der „Kölnischen Volkszeitung" ver
öffentlichten Schilderung, die zwar schon vom 31. 
Oktober datiert ist, aber auch noch heute Interesse 
hat. Es heisst dort:

Die Wer ist ein Kanal mit hohen Dämmen. 
Rechts und links davon laufen Abwäfserungsgräben 
von acht bis zehn Metern Breite und Mannestiefe. 
Die ganze Gegend ist eben, jedes Feld vom anderen 
durch einen breiten Graben geschieden, der meist 
vier bis fünf Meter breit voll Morast und Wasser 
ist. Ein Eingraben der Schützen ist kaum möglich, 
da der Boden ein harter, zäher Ton ist, der mit der 
Spitzhacke bearbeitet werden muß. Die Belgier 
hatten sich auf beiden Pser-Dämmen festgesetzt und 
gründlich verschanzt. Sehr schwierig war der Auf
marsch unserer Artillerie in diesem grundlosen Ge
lände; alle Beobachtungsstellen, Kirchen, Mühlen, 
waren von den Belgiern mit der größten Rücksichts
losigkeit gesprengt. So ging der Angriff nur lang
sam vorwärts.

Die trefflich aufgestellte feindliche Artillerie 
konnte es doch nicht hindern, daß wir eines Abends 
einige Laufstege über die Wer schoben und uns am 
jenseitigen Damm festsetzten. Dort steckten auf der 
anderen Seite tief eingearaben die Belgier. Sie 
wagten aber nicht zu schießen, und so saßen wir uns 
die ganze Nacht gegenüber. Als es hell wurde, 
kamen sie mit erhobenen Händen herüber, bald 
haufenweise, bald einzeln. Dann begann das feind
liche Artilleriefeuer. Ein Flieger hatte die Brücken
stelle erkundet, und nun bearbeiteten uns die schwe
ren belgischen Mörser. Der Damm wackelte wie 
eine Wellenbadschaukel, hoch spritzte das Wasser 
bei Schüssen, die in den Kanal gingen. Zehnmal 
zerschossen sie unsere Laufstege, aber wir wichen 
nickt und saßen noch einen Tag und eine Nacht auf 
derselben Stelle. Da erst bekamen wir Luft: weiter 
stromabwärts war einem anderen Regiment der 
Übergang geglückt. Nun konnten wir gemeinsam 
vorstoßen. Das größte Hindernis ist der schwere 
Boden, der glitscherig wie Seife ist. Unzählige 
Leute fielen vom Laufsteg ins Wasser und mußten 
wieder mühsam beraufbu'gsiert werden. Aber auch 
auf den gewöhnlichen Landwegen ist das M ar
schieren bei dem dauernd feuchten Wetter schwierig.

Unglaubliche Strapazen haben unsere Soldaten 
ausgehalten. Zehn Tage hintereinander im 
Schützengraben, meist ohne'Stroh, oft ohne warmes 
Essen und Kaffee, dazu ein unaufhörliches Geschütz-

Der Weltkrieg.
M  Aiegslage im Westen unverändert. 

Günstiger Fortgang 
der Operationen im Wen.

Aus dein westlichen Kriegsschauplatz blieb die Lage gestern unverändert, zum
teil wohl unter dem Einfluß der Ereignisse im Osten, die beiden Teilen eine abwartende 
Haltung nahelegen: die Angriffe der Franzosen bei Verdun wurden zurückgeschlagen. 
Vom östlichen Kriegsschauplatz, über den S ieg  bei Kutno, liegt von der obersten 
Heeresleitung nur die M eldung vor, daß auch der Gouverneur von Warschau 
mit seinem Stäbe in Gefangenschaft geraten ist; über die Z ahl der erbeuteten Ge
schütze usw. werden genauere Angaben noch nicht gemacht. D ie Operationen der 
übrigen Armeen werden als einen günstigen Fortgang nehmend bezeichnet, sodaß 
baid weitere größere Erfolge zu erwarten sein dürften. D ie M eldungen der 
obersten Heeresleitung lauten nach dem „W .

B e r l i n  den 17. November.
G r o ß e s  H a u p t q u a r t i e r ,  den 17. November, vor

mittags: Auch der gestrige Tag verlief auf dem w e s t l i c h e n  
Kriegsschauplatz im allgemeinen ruhig. Südlich V e r d u n  und 
nordöstlich C i r e y  griffen die Franzosen erfolglos an.

Die Operationen auf dem ö st lic h e  n Kriegsschauplatz nehmen 
weiter einen günstigen Fortgang. Nähere Nachrichten liegen noch 
nicht vor.

Der Gouverneur von Barschau gefangen.
B e r l i n  den 17. November.

Unter den in der Schlacht bei Kutno Gefangenen befindet sich der
Gouverneur von Warschau Baron von Korpss
mit seinem Stäbe.

reichlich durch die Vorteile der neuen Lage wett
gemacht."

Englische Lügen über Unstimmigkeiten zwischen der 
deutschen und österreichischen Heeresleitung.

meldet: 
des

und Gewehrfeuer, und dennoch schreitet der Angriff 
zähe vorwärts. — M it solchen Leuten kann man 
alles machen!

Inzwischen haben wir gerade an dieser Stelle 
erfreuliche und bedeutsame Fortschritte gemacht. 
Aus der obigen Darstellung ergibt sich, weshalb das 
Vorrücken nicht im Geschwrndschritt erfolgen konnte. 
Umso größere Achtung müssen wir den unvergleich
lichen Leistungen unserer Truppen zollen.

Die günstige Lage der deutschen Truppen.
Über Kopenhagen wird vom Sonntag berichtet: 

Englische und französische Zeitungsmeldungen 
lassen, wenn auch nur verschleiert, erkennen, daß 
die Kriegslage für die Deutschen an der Westfront 

egenwärtig außerordentlich günstig ist und daß

kräftig fortsetzen.
Ostpreußen hat der Winter nun auch in Nordfrank
reich seinen frühen Einzug gehalten. Es herrschen 
mehrere Grad Kälte; in den Vogesen ist Schnee ge
fallen; über den Stellungen an der Aisne liegt Tag 
und Nacht dichter Nebel, der es den Kämpfenden
unmöglich macht, den gegenseitigen Bewegungen zu 
folgen. Unter dem Schutze des Nebels haben die

sich zurückzuziehen.
konnten die Deutschen unter Kämpfen Vorteile er
zwingen. Entgegen der gestrigen Meldung der 
„Daily M ail" geht aus den heutigen Zeitungsbe
richten .übereinstimmend hervor, daß Dixmuiden 
andauernd in sicherem Besitz der Deutschen ist, die 
alle Vorbereitungen treffen, um die Besetzung die
ser Stadt für die künftigen Operationen in bester 
Weise auszunutzen. Ein Versuch der Engländer, 
die von starken französischen Streitkräften unter
stützt wurden, den Transport schwerer deutscher 
Geschütze nach Dixmuiden zu verhindern, wurde von 
den Deutschen nach erbitterten Kämpfen abgeschla
gen. Das Bombardement von Reims hat wieder 
begonnen. Allein am Donnerstag sollen in der 
Stadt 300 Granaten niedergefallen sein, die Men
schen töteten und großen Sachschaden anrichteten.

Der Herzog von Teck geht ins Feld.
Einer „Temps"-Meldung aus London zufolge 

ist der Herzog von Teck, ein Bruder der Königin,

zum Oberstleutnant des ersten Regiments der Leib
garde ernannt worden. Er tritt an die Stelle des 
gefallenen Obersten Berkeley Cook.

Die Kämpfe im Osten.
Die Verbesserung der deutsch-österreichischen 

Krregsstellung.
Im  „Pester Lloyd" veröffentlicht Feldmarschall- 

Leutnant Gustav Schay einen aufklärenden Artikel 
über die Lage auf dem russischen Kriegsschauplatz,  ̂ - 
in welchem es unter andern: heißt: „Dem Laien ist 
Zurückgehen identisch mit Geschlagensein, obzwar 
ein Fechter, der durch einen Sprung nach rückwärts 
einem gefährlichen^ Hiebe  ̂des Gegner^ ausweicht^

-ungari-
eutschen Armee liegt in folgendem: 

en Russen fehlt jetzt zunächst die Unterstützung 
durch ihre drei mächtigen Weichselfestungen und 
das gewaltige Hindernis der Weichsel—San-Lrme.
Somit käme nur noch der große Kraftüberschuß der 
Russen zur Geltung, aber auch dieser Krafteuber- 
schuß wird bedeutend vermindert sein. Dre,  Ent
fernung von der Weichselstrecke Nowo—Georgrervsk 
—Zwangorod westlich bis zur deutschen Grenze be
trägt rund 200 Kilometer. Auf dieser langen 
Strecke laufen nunmehr die naturgemäß empfind
lichen Verbindungslinien der Russen, dre durch 
namhafte Kräfte gesichert werden mutzen. Durch 
Einschließung der vor unserer Front tonenden 
Festungen Przemysl und eventuell auch. Krakau 
gehen oen Russen weitere Kräfte für dre offene 

eldWacht verloren., Die Stellung^de^V er^de-

rer Front nun- 
leistungssähigen Bahnen zur Ber- 

,««....8 ^ie  östlich der Weichsel hervorzu
heben i?t auch, daß infolge des Vordringens der 
W e n  in Polen ihr Rücken, wenn auch nur in
direkt durch die Österre cher und Ungarn rn Ga
l t e n '  bedro'ht erscheint, was die Aufmerksamkeit 
der Russen und, eventuell,auch mek>r

Unstimmig- 
n der deute te n  zu erzählen, die angeblich zwischen 

scben und der österreichisch-ungarischen Heeres
leitung beständen. Zu derartigen Erfindungen soll 
nur bemerkt werden, daß die ihnen zugrunde 
liegende Absicht, die vertrauensvollen Beziehungen 
zwischen den beiden Heeresleitungen zu vergiften, 
ebenso offenkundig als aussichtslos ist.

Ebenso sind dre aus London stammenden Mel-

Der Zar in Russisch-Litauen.
Aus Petersburg wird depeschiert: Nach dem Be

such von Zwangorod trafen das Zarenpaar und die 
Großfürstinnen Olga und Tatjana am Sonnabend 
zu Grodns in Russisch-Litauen ein, wo der Zar die 
Behörden und Vertreter des Adels, der Bauern und 
der Juden empfing. Der Zar erkundigte sich nach 
dem Schaden, den die Bevölkerung erlitten, und
sprach die feste Überzeugung aus, daß der Feind mit 
Hilfe der vereinigten Kräfte des Landes vernichtet
werde.

'-1
Der russische Generalstabschef.

Man erfährt jetzt aus russischen Blättern den 
Namen des Generalstabschefs der russischen Gesamt- 
armee. Es ist Generalleutnant Zanuschkervitz» der 
den Georgsorden 4. Klasse erhielt, weil er während 
der Operationen gegen Deutschland und Österreich 
in besonderer Weise für das Leben des Generalissi
mus Vorsichtsmaßnahmen traf. Gleichzeitig erhielt 
Großfürst Nicolaus den Georgsorden 3. Klasse für 
persönlichen Mut. — Es scheint also bei den 

'en in Polen das Leben des Höchstkomman- 
en einmal in Gefahr gewesen zu sein.

Die Erfolge der Österreicher in Serbien.
Der Marsch der Österreicher auf Valjevo. Vom 

südlichen Kriegsschauplatz wird aus Wien amtlich 
vom Sonntag gemeldet: Um für den Abzug seiner 
Trains Zeit zu gewinnen, leistet der Gegner auf 
den Höhen nördlich und westlich Valjevo rn vorbe
reiteten Stellungen neuerdings Widerstand. Unse
ren trotz unausgesetzter Kämpfe und großer S tra 
pazen vom besten Geiste beseelten Truppen gelang 
es schon gestern, den Schlüsselpunkt der lerndlichen 
Stellung, die Hohen bei Kamenica an der von Loz- 
nica nach Valjevo führenden Straße, nach harten 
Kämvfen zu erobern. 580 Gefangene wurden ge
macht und zahlreiche Waffen und Munition er
beutet. Unsere Truppen standen gestern Abend vor. 
Obrenovatsch, bei Ub und rn Angriff .auf den 

öhenrücken Jautina, auf der Ruckenlrme östlich 
kamenica und in südlicher Richtung bis auf .Stu- 

Lica, den Sattelplatz der Straße Rogacrca-.

^O b E o v a tsch  im Sturm genommen. Der Buda- 
^.ter „Ujsag^ meldet: Auf dem südlichen Kriegs- 
chauplatze haben unsere längs der Save operieren

den Truppen, immer auf serbischem Gebiete vor
wärts gehend, Obrenovatsch im Sturm genommen. 
Von Semlin aus Lombardierten unsere Truppen 
stundenlang Kalimegdan und sprengten das Mu-
nitionsmagazin am Bergfuße in die Luft. Das 
Feuer der Belgrader Artrllerie war wirkungslos.

Valjevo vor dem Fall. Das Kriegspressequar- 
Lier ist am Sonnabend in Neusatz eingetroffen, von 
wo in den allernächsten Tagen der Vormarsch nach 
dem Süden angetreten wird. Nach den Informatio
nen des Korrespondenten der „Berliner Morgen
post" ist die Gesamtlage für die hier kämpfenden 
österreichischen Truppen außerordentlich günstig. 
Nach erbitterten Kämpfen, zu denen vor etwa zwei 
Wochen unsere ebenso vorsichtig als energisch er-

en
für
mehr

Truppen als 
onkt. Durch das

Weichsel bedeutend gebessert, und der Nachteil des 
Aufgebens. einer bereits erreichten Stellung wird

ariffene Offensive führte, sind die Serben auf eine 
Linie zurückgedrängt worden, die etwa von Obre- 
novatsch an der Save an das mittlere Drina-Ufer 
führt. Von ihrem Hauptstützpunkt bei Valjevo 
stehen unsere Truppen nur noch einige Kilometer 
entfernt. Allem Anschein nach ist die Widerstands
kraft der Serben schon sehr geschwächt, sodaß der 
Fall von Valjevo bald zu erwarten ist.

Die russische Ostseeflotte ausgelaufen?
Wie „Sydsvenska Dagblad" erfährt, hat die 

russische Flotte den Finnischen Meerbusen verlassen 
und ist nach Westen gefahren. Sie will der deut
schen Flotte eine Schlacht liefern.

* »

Vom türkischen Kriegsschauplatz.
Der türkische Sieg im Kaukasus.

^  Der Konstantinopeler „Tanin" und die übrige 
Presse äußern sich enthusiastisch über den Sieg über



dre russische Kaukasusarmee. Die von der türkischen 
Armee den Russen gelieferte Schlacht in der Ebene 
Passila beweise ihren Heroismus und die Undichtig
keit. Diese Armee, heißt es, die jetzt zwischen der 
natürlichen Grenze des Kaukasus die Russen zwängt 
und über die Grenze gegen Batum marschiert, hat 
den Schandfleck, der auf unserer S tirn  wie ein 
Brandfleck heftete, mit heißem Blute abgewaschen.

Die russische Schlappe in Persien.
Die amtliche Mitteilung aus dem türkischen 

Hauptquartier vom Sonnabend lautet: Unsere 
Truppen haben die Stellung von Kotur in der per
sischen Provinz Aserbeidschan besetzt, die bisher von 
den Russen besetzt war; diese wurden geschlagen, 
und flohen. Heute haben leichte Gefechte zwischen 
unseren verfolgenden Truppen und ihrer Nachhut 
stattgefunden. Die Kämpfe bei Köpriköi waren 
sehr heftig. Unsere Truppen zeigten eine außerge
wöhnliche Tapferkeit: eins unserer Regimenter 
machte drei Bajonettangriffe gegen die Höhe 1905, 
in deren Verlauf der Kommandeur und die meisten 
Offiziere eines Bataillons fielen; endlich drangen 
unsere Truppen mit einem Mut, der auch in der 
ruhmreichen ottomanischen Geschichte ehrenvoll her
vortritt, in diese Stellung ein. Nicht ein Mann 
von der feindlichen Besatzung dieser Höhe ist ent
kommen. Unter der sehr großen Beute befindet sich 
viel BeMigunasmaterral. Gegen die Lei Fao an 
der Küste der Provinz Bassorah gelandeten Eng
länder wurde ern heftiger Anglist unternommen; 
von den Engländern fielen 60 Mann.

Beschießung von Smyrna.
Aus Mytilene wird gemeldet, daß ein englisch- 

französisches Geschwader die wichtigsten Hafenstädte 
Kleinasiens blockiert. Französische Schiffe gaben 
aus großer Entfernung Schüsse auf die Außenbe- 
festigungen von Smyrna ab.

Der Khedive an der Spitze der türkischen 
Egypten-Armee.

ALbas Hilmi, der von den Engländern seines 
Thrones für verlustig erklärte rechtmäßige Khedive, 
ist vom Sultan mit dem Befehl über die gegen 
England kämpfenden türkischen Truppen betraut 
worden. Es wird aus Athen vom Sonntag ge
meldet: Nach einer Mitteilung aus guter amtlicher 
Quelle wird der Khedive, begleitet von 50 Perso
nen, demnächst Konstantinopel verlassen, um das 
Kommando in dem Feldzug gegen Egypten zu über
nehmen.

_ . >er und dem
Usurpator, wobei auch der einfachste Fellache klar 
sehen muß, auf welcher Seite das Recht ist.

Die Kriegsbegeisternng in Konstantinopel.
Wie aus Konstantinopel vom Sonntag gemeldet

tens, 
nach
Moschee ^ ^  .
heiligen Krieg verkündet» verlesen wurde. Danach 
begab sich die ungeheure Menschenflut vor das 
Kriegsministerium, wo Gebete für den Sieg ver
richtet wurden. Inzwischen war der Sultan im 
alten Serail eingetroffen, um der Zeremonie der 
Entfaltung der Fahne des Propheten beizuwohnen. 
An der Hohen Pforte vorbei wälzte sich die Menge 
vor das Serail, wo eine Abordnung vom Sultan 
empfangen wurde. Gleichzeitig kommt, insbesondere 
bei den Angehörigen der bescheideneren Klassen, 
eine rührende Herzlichkeit für die Deutschen und 
Österreicher zum Ausdruck. Die Leute sehen in 
Deutschland und Österreich-Ungarn die Retter der 
Türkei von unerträglicher Abhängigkeit und suchen 
jedem von uns durch Aufmerksamkeiten aller Art 
ihre Dankbarkeit zu beweisen. Dieselbe Gesinnung 
spricht auch aus den Preßartikeln. „ T a n i n "  be
tont dabei, daß gestern die ganze Stadt unter dem 
Sturmhauch religiöser Begeisterung erzitterte. Auch 
Frauen und Kinder waren wie von einem gewalti
gen Strome ergriffen. „Die mit uns für Recht und 
Gerechtigkeit kämpfen," sagt das Blatt, „werden 
die Türken treu und ergeben finden. Die Nation 
Mohammeds tritt vereint mit Deutschland und 
Österreich-Ungarn für die höchsten Güter der 
Menschheit ern. Ein solcher heiliger Kampf führt 
zum Sieg." — Das Russendenkmal Lei Sän Stefano 
wurde am Sonnabend zerstört. „Tanin" bezeichnet 
die Beseitigung dieses Denkmals als Niederreißung 
einer Zwingburg und eines Zeichens der Knecht
schaft und Erniedrigung. „Mögen morgen auch 
die Paläste des Zaren in Trümmer sinken, schließt 
der „Tanin"-Artikel.

Rede des Sultans. Im  alten Serail von Top- 
kapu empfing der Sultan vor dem Mantel des 
Propheten in Gegenwart des Großwesirs, des 
Scheich ül Is la m  und einiger Minister eine Abord
nung der Großen Versammlung und hielt folgende 
Ansprache: Ich betrachte diese patriotische Kund
gebung meiner Natton als den glänzendsten Be
weis für die Beharrlichkeit und dre Festigkeit, die 
sie in der Verteidigung des Vaterlandes während 
dieses Krieges zeigen wird, den wir zur Verteidi
gung unserer Rechte gegen drei Großmächte unter
nehmen. Wir vertrauen dabei auf den göttlichen 
Schutz und den Beistand des Propheten. Ich bin 
überzeugt, daß wir siegen werden. Meine Kinder! 
Auf daß der Boden des Vaterlandes nicht von den 
Feinden überschwemmt werde, auf daß die seit 
einiger Zeit Angriffen von allen Seiten ausgesetzte 
mohammedanische Nation gerettet werde, ist es not
wendig, daß ihr Festigkeit und Ausdauer zeigt. Ich 
erwarte von der Gnade Gottes, daß unsere an die
sem heiligen Orte gesprochenen Gebete erhört 
werden.

Ansprache des deutschen Botschafters. Nach Ein
tritt der Dunkelheit kam der Zug, dessen Teilneh
mer sich inzwischen mit Lampions versehen hatten, 
vor die deutsche Botschaft, wo der Botschafter von 
Wangenheim und Herren der Botschaft das Komitee 
Linpfingen. Vom Balkon des Gebäudes hielt Dr. 
N a s i m ,  einer der Führer der Jungtürren, eine 
Ansprache. Er betonte die Sympathien, die die 
Türken seit jeher für den tapferen deutschen Freund 
empfunden hätten, und die große Genugtuung, die 
es ihnen bereite, mit den Deutschen in den Kampf 
gegen die Feinde des Islam s zu ziehen. Der Bot
schafter erwiderte mit folgenden, vom ersten Drago- 
man ins Türkische übersetzten Worten: „Es ist mir 
eine Genugtuung, daß Sie der Freude dieser Ver
sammlung Ausdruck gegeben haben, mit den Deut
schen Schulter an Schulter kämpfen zu können. Ich 
danke Ihnen für die Sympathien, denen Sie für 
Deutschland Ausdruck gegeben haben, und werde 
darüber dem Kaiser berichten, der sich schon oft als 
treuer Freund der Türkei und des Islam s gezeigt 
hat. Zum Zeichen seiner Gesinnung gegen die Tür
kei und die mohammedanischen Völker hat der 
Kaiser einige mohammedanische Gefangene hierher

geschickt und zur Verfügung des Sultans gestellt. 
Die Türkei ist an einem wichtigen Wendepunkt der

und siegreich bleiben werden.
und daß das Ergebnis des Sreaes eine neue Aera 
des Glücks für die Türkei bedeuten wird." M it 
einem Hock auf den Sultan und die mohammedani
schen Völker sowie das siegreiche türkische Heer 
schloß die Ansprache des Botschafters. — Auf dem 
Balkon erschienen nun vier der auf dem Kriegs
schauplatz in Frankreich von deutschen Truppen ge
fangenen afrrkanijchen Soldaten in französischer 
Uniform. Einer nahm das Wort und erklärte, er 
und seine Brüder hatten erst im Kriege erfahren, 
daß sie gegen Deutschland kämpfen sollten. Sie 
seien von den Franzosen grausam behandelt worden 
und froh, daß der Kaiser sie nach der Türkei geschickt 
habe. Unter fortwährenden Hochrufen auf Deutsch
land und unter den Klängen von „Heil dir im 
Siegerkranz" setzte sich der Zug nach der österreichi
schen Botschaft rn Bewegung.

Wie gemeldet wird, sind die von Deutschland 
freigelassenen muselmanischen Kriegsgefangenen in 
Adrianopel eingetroffen, wo sie einige Tage ver
weilen werden.

Der heilige Krieg in Marokko.
Wie „Tasvir-i-Eftiar" erfährt, gewinnt der 

heilige Krieg, der gegen Franrrerch proklamiert 
worden ist, in Marokko an Ausdehnung. Dem 
Blatte „Saadet" zufolge, das in Tanger erscheint, 
sind 10 000 Marokkaner unter Abdul Melek in 
Tazza eingezogen. Sie nahmen die französischen 
Beamten gefangen. I n  einem zwischen Marokka
nern und Franzosen in der Umgebung von Tanger 
angefochtenen Kampfe sind die Franzosen geschla
gen worden. Der Gouverneur von Tanger soll die 
französische Regierung darauf aufmerksam gemacht 
haben, daß die Stadt, falls nicht in einigen Tagen 
Verstärkungen gesandt würden, von den Marokka
nern eingenommen werde.

* .  *
Die Burenkämpfe.

Ein amtliches englisches Telegramm aus P re
toria teilt mit, daß Oberst Vadenhorst, der von 
Welvenhoek im nördlichen Oranjefreistaat vorge
rückt ist, seinem Bericht zufolge am 12. November 
bei Franksort ein Rebellenkommando unter dem
Befehl von van Voller angegriffen und dessen 
Lager mit 47 Mann und 66 Pferden erobert habe. 
Zwei Rebellen fielen, drei wurden verwundet.

Wie aus London berichtet wird, bestätigt die 
„Westminster Gazette", daß der ehemalige Buren- 
kommandant Zooste sich den Aufständischen in 
Transvaal angeschlossen hat. — Koos Iooste war 
im Burenkrieg Kapitän bei dem Depeschenkorps 
des Generals Daniel Theron in der Kapkolonie. 
Er hat u. a. die Expedition de Wets nach dem 
Nordwesten der Kapkolonie im Januar 1900 mit
gemacht.

Nach Mitteilungen der Rotterdamer Blätter er
klärte der englische Ministerrat den Kriegszustand 
auch für die Kapkolonie, da sich der Aufstand der 
Buren auch auf das Gebiet der Kapkolonie ausge
dehnt hat.

Wieder ein japanisches Torpedoboot gesunken.
Nach einer amtlichen Meldung aus Tokio wurde 

ein japanisches Torpedoboot Leim Minensuchen in 
der Bucht von Kiautsckou durch eine Mine zum 
Sinken gebracht.

Die Helden der „EmLen" in Australien.
Kapitän von Müller ist, wie „Central News" 

meldet, mit der ganzen Besatzung der „Emden" nach 
Australien überführt worden.

Das Gefecht mit der „Königsberg".
Der Flottenkorrespondent der „Morningpost" 

schreibt: Eine glücklicherweise kurze Verlustliste, die 
die Admiralität veröffentlichte, zeigt, daß, als der 
deutsche Kreuzer „Königsberg" im RufidM uß ein
geschlossen wurde, ein Geseckt stattfand. Es wurde 
bereits gemeldet, daß die Mannschaft der „Königs
berg" mit Geschützen gelandet war und sich an der 
Flußmündung verschanzt hatte. Es scheint daher, 
daß die Versenkung der Kohlenschiffe im Fahr
wasser des Flusses unter dem Feuer des Feindes 
geschah. Die anwesenden Schiffe waren das 
Schlachtschiff „Goliath" und die leichten Kreuzer 
„Chatam" und „Weymouth".

Deutsche Kreuzer in Valparaiso.
Amtlich wird in Valparaiso in Abrede gestellt, 

daß eine japanische Flotte an der Küste von Chile 
bemerkt worden sei; es seien die deutschen Schiffe 
„Leipzig" und „Dresden" gewesen, die ihre Vor
räte ergänzten. Sie stachen am Sonnabend Lei 
Morgengrauen wieder in See.

» »

Besichtigung der Gefangenenlager.
Aus P a r i s  wird gemeldet: Da der mit der 

Wahrnehmung der französischen Interessen beauf
tragte spanische Botschafter in Berlin die Ermächti
gung erhalten hat, ein Gefangenenlager in Deutsch
land zu besuchen, hat der Krieasminrster dem Bot
schafter der Vereinigten Staaten gestattet, alle 
Lager für deutsche Kriegsgefangene'in Frankreich 
zu besuchen.

Ein deutscher Protest in Washington.
Die „Times" meldet nach der „Franks. Ztg." 

aus Washington: Mach der „Newyork World" hat 
der deutsche Botschafter Graf Bernstorfi bei der 
amerikanischen Regierung gegen die Fabrikation 
und die Ausfuhr von Waffen und Munition für 
die Verbündeten durch amerikanische Firmen pro
testiert. Der Botschafter erklärte, es sei ein offen
barer Neutralitätsbruch, wenn man erlaube, saß 
den Verbündeten Waffen zugeführt werden, wäh
rend eine gleiche Zufuhr von Waffen für Deutsch
land infolge der Kontrolle, die Großbritannien auf 
der See ausübe, unmöglich sei.

Scharfe Kritik an Churchill im Overhause.
Im  englischen Oberhaus« kritisierte Lord Sel- 

Lorne die Expedition nach Antwerpen mit Seesol
daten, die für eine Landoperation untauglich waren. 
Viele betrachteten die Verwendung der Seebrigade 
zur Verteidigung Antwerpens mit höchstem Er
staunen. Redner fragte, wie es möglich war» daß 
das Geschwader des Admirals Cradock gewählt 
wurde, um die britische Flagge gegen ein Geschwa
der deutscher Kreuzer zu verteidigen. Die Nation 
habe Anspruch auf genaue Aufklärung. Selborne 
irotestierte dagegen, daß Churchill - persönlich Bot- 
chaften an fremde Mächte und eine Seebrigade in 
einem eigenen Namen schicke, anstatt daß sie im 
kamen des Kollegiums der Admiralität gesandt 
würde. Selborne rühmte den Prinzen Louis von 
Battenberg, der Angriff auf ihn sei eine nationale

es jedoch mit Leuten von großer Schlauheit zu tun, 
und bei Ausbruch des Krieges wurde es sehr schwer, 
die richtigen Leute zu fassen. Die Folge war, daß 
bei den Bemühungen, die Spionage zu unterdrücken, 
eine enorme Menge von Ungerechtigkeiten unver
meidlich waren. Das Kabinett übernehme übrigens 
die volle Verantwortung für alles, was in Ant
werpen geschah.

Zur RekrutennoL in England.
Die Londoner Blätter melden, Lord Durham 

bedauerte in einer in Sunderland gehaltenen Rede, 
daß die Zeit mit dem Fußball verschwendet würde. 
Es wäre ihm lieber, wenn die Fußballspieler in 
Sunderland Khaki trügen statt des Fußballdreß. Er 
wünsche fast, daß die Deutschen auf die Fußball
spieler eine Bombe herabfallen ließen und glaube, 
oaß dies die beste Methode wäre, dre jungen Män
ner zur Besinnung zu bringen. Es sei keine eitle 
Drohung, zu behaupten, daß England in Gefahr sei.

Premierminister Asquith hat im Prinzip die 
Anregung Bonar Laws angenommen, daß eine alle 
Parteien vertretende kleine Kommission die Ver
sorgung der Angehörigen der Soldaten regeln solle. 
Infolgedessen verzichtete die Arbeiterpartei darauf, 
einen Zusatz zu der Adresse auf die Thronrede ein
zubringen.
Heftige Sprache des Vizepräsidenten der Sobranje 

gegen Serbien.
Der frühere serbische Minister Marinkowitsch 

hatte in einer Unterredung erklärt, es wäre feige, 
wenn Bulgarien Serbien heute überfiele, während 
dieses Krieg führe. Es müsse vielmehr warten, bis 
Serbien und Bulgarien sich mit gleichen Kräften 
messen. Hierzu schreibt der Vizepräsident der So
branje Momtsckilow im stambulowistischen Partei
organ »MZolja^: Man muß Serbe sein, um mit
solcher Frechheit zu sprechen, nachdem Serbien im 
Vorjahre Bulgarien hinterrücks überfallen und seit
her die mazedonischen Bulgaren in der unmensch
lichsten und unerhörtesten Weise gepeinigt und 
massakriert hat. Serbien hatte Bulgarien 1885 
heimtückisch angefallen und 1912, während die bul
garische Armee vor Tschataldscha stand, schloß es 
einen Geheimbund mit den übrigen Nachbarn, um 
Bulgarien zugrunde zu richten. Wie kann heute 
der Sohn einer Natron von Tücke reden, welche 
nichts anderes als Heimtücke, Räubereien und 
Meuchelmorde in ihrer Geschichte auszuweisen bat? 
Wir bezahlten teuer die brüderliche slawische Idee. 
Es wäre ein unerhörtes Verbrechen, ihr nochmals 
nachzugeben. Wie kann Marinkowitsch vom Jahre 
1912 sprechen, wo Serbien und dessen Verbündete 
wie ausgehungerte Wölfe Bulgarien überfielen? 
Kann er Radko Dimitriew die Hand küssen» der 
seine Menschenwürde, seine Würde als Generalissi
mus vergaß und Bulgarien verkaufte, um das 
Slawentum zu retten? Marinkowitsch kann sicher 
sein, daß Bulgarien seine Pflicht erfüllen und 
Mazedonien aus den Krallen neuer Knechtschaft 
befreien wird. — Der Artikel erregt in Sofia das 
größte Aufsehen.

Politische Taqesschau.
Verschiebung der Wahlen in Sachsen.

Die Ersatzwahlen für die bevorstehende 
Kriegstwgung des sächsischen Landtags finden 
nicht statt. Auch die sächsischen Gemrinderats- 
wahlon, sind auf ein Jahr verschoben.

Der oldenburgische Landtag 
ist zu einer kurzen Tagung zusammengetreten.- 
Minister Ruhstrat erklärte, iah die Regierung 
sich daraus beschränken werde, die nötigsten Vor
lagen der Volksvertretung zu unterbreiten. Das 
alte Präsidium wurde wiedergcwäblt. und das 
Haus beschloß, die Finanzvorlage sofort in der 
Vollversammlung zu behandeln.

Ein türkischer Gesandter beim Vatikan?
Aus ier Schweiz wird der „Frankfurter 

Zeitung" gemeldet: Nach einem ariechische.1 
Blatt« soll Frankreich den Vereinigten« Staaten 
die Ausübung des Protektorats über die reli 
gissen Anstalten des Orients angeboten haben. 
Die Pforte habe dagegen erklärt, das Protekto 
rat sei erloschen, und sie werde einen Gesandten 
zum Vatikan schicken.
Die bisherigen Voranmeldungen aus die öster

reichische Kriegsanleihe
werden in Wien bereits auf 10 Mill. Kronen 
geschätzt. Nach Meldungen aus der Provinz 
laufen in der ganzen Monarchie zahlreiche 
Voranmeldungen in großer Höbe ein. Die 
Reichshauptstadt Wien wird 23 Millionen 
zeichnen.

Englands Geldbedarf für den Krieg.
Die vor einigen Tagen angekündigte Auf 

nahm« einer englischen Kriegsanleike wird jetzt 
auch amtlich bekannt g geben. Sie übersteigt 
den neulich gemeldeten Betrag noch um eine 
halbe Milliarde, sodaß England auf einen Be
darf von mehr als acht Milliarden für Kriegs
kosten bis zum Frühjahr rechnet. Die Londoner 
Meldung besagt: Amtlich wird b tonnt gege
ben, daß die Regierung einen Kredit von 223 
Pfund Sterling (4sH Milliarden Mark) außer 
den bereits bewilligten 180 Mill. (3 Milliarden 
600 000 Mark) zur Bestreitung der Kriegskosten 
fordern wird. Die 225 Millionen sind bestimmt 
Mir Deckung der Ausgaben für das Heer und 
die Flott« bis zum 31. März 1913. für An
leihen der Kolonien, einen Vorschuß von 
3 Millionen Pfund an Belgien, von 800 000 
Pfund an Serbien und ferner zur Deckung der 
Kosten und- Ausgaben englischer Gemeinden für 
Unterstlltzungs-,wecke. — Auch die englische 
Regierung wird wohl kaum darauf rechnen, die 
an Belgien und Serbien gegebenen ..Vorschüsse" 
von zusammen 76 Mill. Mark jemals zurüchu- 
erhalten.

Ein neues englisches Weißbuch.
Ein 77 Seiten starkes Weißbuch ist in 

London über die Ereignisse veröffentlicht wor-

dem Bruche mit der Türkei voraus«

Anarchie in Albanien.
Einer Meldung der Mailänder „Unione" 

aus Skutari zufolge hat die internationale 
Kontrollkommission für Albanien ihre Tätigkeit 
so gut wie eingestellt. Seit zwei Monaten fei 
die Kommission nicht mehr zusammengetreten, 
sondern verkehre nur schriftlich, da die Mitglis- 
d«r der Tripleentsnte sich weigern, mit den 
Vertretern des Dreibundes weiter zu arbeiten. 
Infolgedessen herrsche in Albanien vollständige 
Anarchie, jeder Distrikt habe seinen eigenen 
Fürsten ausgerufen, sodaß zurzeit ackt a l b a 
nische „ F ü r s t e n "  e x i s t i e r t e n .  Essad 
Pascha wird nur im Küstengebiet anerkannt, 
während südlich von Valona der König von 
Griechenland als Herrscher Albaniens ausgerui-' 
fen sei. ,

Porfirio Diaz lebt?
Die mexikanische Gesandtschaft in Madrid 

teilt mit, daß der frühere Präsident van Mexiko 
Porfirio D'az nicht gestorben, ist. sondern sich 
zur Kur in Biarritz befindet.

Die Wirre» in Mexiko.
Nach in Washington eingegangenen Berich

ten leistete Eulisrroz den Eid als provisorischer 
Präsident von Mexiko vor der Versammlung 
von Aguascalientes, die darauf Carranga für 
einen Rebellen erklärte.

D eu tsch es  r-ieich.
!N «rli>, 16 November 1!)t4.

— Der Kaiser ließ am Sonnabend, dem 
Todestage seines vortragenden Generaladjutan- 
ten Grafen von Hülson-Hacseler, am Grabe des 
Grafen aus dem Invalidenkirchhofe durch den 
Geheimen, Regierungsrat Grimm einen Lor
beerkranz niederlegen und der Gräfin Hülsen- 
Haefeler in ihrer Wohnung ein prächtiges Blu
menarrangement überreichen.

— Ihr« Majestät die Kaiserin nahm am 
Sonntag Vormittag an dem Gottesdienst in d:r 
Kaiser-Friedrichgedächtniskirche teil und die 
Kronprinzessin stattete den Verwundeten im 
Kriegervereinshause, Ehausseestraße 94, einen 
längeren Besuch ab.

— Prinz Oskar vou Preußen und sein« Ge
mahlin verließen nach fast sisbenwöchiaem Auf
enthalt Bad Homburg, um sich über Frankfurt 
am Main nach Schloß Liefen an der Mosel zu 
begeben. Der Prinz wird inoraen in das 
Große Hauptquartier zurückkehren,

— Generalleutnant Leo von Kramst« ist, der 
„Schloß Z tg" zufolge, zum Gouverneur der 
Provinz Westflandern mit dem Wobnsitz in 
Brügge ernannt worden.

— Eine Trauerf.ier für die Gattin des 
Staatssekretärs Delbrück fand am Sonnabend 
im Gebäude des Reichsamts des Innern statt. 
Im  großen Fostsaal stand inmitten eines 
Hügels kostbarer Blumen die sterbliche Hülle 
der Verewigten aufgebahrt. Eine glänzende 
Trauerversammlung hatte sich um die Freundin 
geschart. Das Kai'erpaar war durch den Ka- 
binettsches der Kaiserin, Freiherr» von 
Spitzenberg und ihre Oberhofmeisterin Gräfin 
Brockdorsf, vertreten. Im  Auftrage des 
Reichskanzlers war Unterstaatssekretär Wahn
schaffe und für das Staatsministerium Unter
staatssekretär Heinrich erschienen. Ferner 
waren die Minister und Staatssekretäre sowie 
die Präsidenten und viele Mitglieder der P a r
lamente erschienen Oberhofprediaer v . Dry- 
ander h'elt die Gedächtnisrede. Moraen (Mon
tag) findet in Halle die Beisetzung statt.

— J a  Eroßberlin nehmen 20 000 junge 
Leute an den militärischen Vorbereitungen, teil.

— Die Polizei in Genf beschlagnahmte in 
einigen Läden auf Anordnung der Militärbe
hörde Postkarten, welche einen für Kaiser Wil
helm beleidigenden Charakter tragen.

— I n  Köthen wurden zahlreiche russische 
Reserveoffiziere, Studenten des dortigen Poly
technikums, die gegen Bürgschaft und tägliche 
Meldepflicht auf freiem Fuß belasten worden 
waren, festgenommen und nach einem Gefange
nenlager bei Hannover gebrockt.

— Die Berliner Stadtverordnetenversamm
lung wird am nächsten Donnerstaa voraussicht
lich die Erhöhung der Mietsbrihilfen für sie 
Familien einberufener Bürger auf monatlich 
15 Mark erhöhen. Die Beratungen wegen der 
Mietsbeihilfe an Arbeitslose, die mrt der 
Landesversicherungsanstalt und den E^werkschaf- 
tsn, gegenwärtig stattfinden, sind so weit vorge< 
schritten, daß voraussichtlich der zwsitnächster>l 
Sitzung der Stadtverordneten genauere Voll! 
schlage gemacht werden können.

Provmzililnlicliriiltten.
Marienwerder, 13. November. (Eine Zensur der 

auf Lichtbilder-Darbietungen bezüglichen Plakate) 
hat der Regierungspräsident für den Regierungs
bezirk Marienwerder verfügt. Die Veranstalter 
öffentlicher Lichtbilder-Vorführungen sind jetzt ver
pachtet, die auf ihre Darbietungen bezüglichen 
Bekanntmachungen, Plakate usw., welche ange
schlagen, angeheftet oder angeklebt werden, vorher 
der Ortspolizeibehörde zur Genehmigung vorzu
legen. .

Marrenburg, 13. November. (Durch die vor zwei 
Monaten angeregte Umwechselung des Goldgeldes) 
war die hiesige Kreissparkasse in der Lage. bis heute 
118 000 Mk. in Gold an die Neichsbank abzuführen.

Kön'gsbe.g, 14. November. (T o d esfa ll.)  AM
8. d. M ts. verschied D epartem ents-L andschasts«



direktor und Gutsbesitzer Lassen-Günthersdorf, 
R itte r hoher Orden, im A lte r von 70 Jahren. Von 
1884 ab hat er zunächst als KreisdepuLierler, von 
1891 ab als Landjchaftsrat des LandjchaftsLreises 
M o h r u n g e n  und seit 1906 als DepartemenLs- 
LandschafLSdirektor bis zu seinem Tode der Land
schaft seine wertvolle Arbeitskraft zur Verfügung 
gestellt.

Gumb'mnen, 14. November. (Die hiesigen Be
hörden) haben aus dienstlichen Gründen bis auf 
weiteres ihre Sitze nach anderen Orten verlegt. 
Die Regierung kam schon vor längerer Zeit nach 
Königsberg Lezw. Danzig und hat sich dann vor 
einigen Wochen in Jnsterburg niedergelassen. Die 
einzelnen Abteilungen arbeiten an verschiedenen 
Stellen, z. B. die erste Abteilung m it dem Präsi
denten und dem Oberregierungsrar im Rathause, 
andere Abteilungen im Kreishause, im K anal
bauamt und in einem Privathauje am Markgrajen- 
platze. Die königbche Gewerbe-Inspektion Gum- 
Linnen ist ebenfalls nach Jnsterburg verlegt. Auch 
die Eumbinner Handwerkskammer hat in Jnster
burg ein provisorisches Bureau in dem früher 
Biltnerschen Hause, Reftbahnstratze 15, eingerichtet. 

,'Geflüchrete Handwerker wenden sich an die Kammer 
;um Unterstützung. Die OberpoMr-ektion sowie die 
Bankinstitute haben ihre Gelder nach Königsberg 
bezw. Jnsterburg gebracht.

T ils it, 11. November. ( I n  Brand geraten) ist 
heute die Schneidemühle der F irm a Jsidor Lauter
stem. Kesselhaus, Bretter,chuppen und -Smpel 
konnten gehalten werden. Die Schneidemühle selbst 
und das Werk sind vernichtet. Über die Ensstehungs- 
ursache ist mitzuteilen, daß Unvorsichtigkeit denn 
Ableuchten der Transmission die Ursache sein soll.

Tilsit» 14. November. (Der OberpräsidenL der 
Provinz Ostpreußen von VaLocki) kam, w.e schon 
kurz berichtet, am Sonnabend nach T ils it, um sich 
persönlich über die Tilsiter Verhältnisse während 
der Russenzeit und die Befreiung der S tadi durch 
unsere Truppen Zu unterrichten. Der Oberpräsident, 
der gegen 12 Uhr m ittags m it dem Automobil hier 
eintraf, begab sich sofort zum Rathauje, wo er sich 
die städtischen Veamren, auch die Beamten der 
Stadthauptkasse und der Sparkasse, vorstellen lieh 
und ihnen allen den Dank der Regierung abstattere 
für ihr einiges Ausharren auf ihrem Posten wäh
rend der schweren Zeit der russischen Herrschaft. 
Um Z41 Uhr erschien, wie wrr der „T ils. Ztg." noch 
entnehmen, der Oberpräsident im StadtverordneLen- 
sitzungssaal, wo sich vorher schon die städtischen 
Körperschaften versammelt kalten. OberpräsidenL 
von Batocki begrüßte die städtischen Kollegien mit 
einer Ansprache, in der er sagte, er freue sich, das; 
die Stadt T ils it, m it der auch sein Leben lange 
verknüpft, unter dem Feinde verhältnismäßig 
wenig gelitten habe. Dieses sei ein großes Ver
dienst a ll der tapferen Bürger T ils its, an der Spitze 
ihr Oberhaupt. Im  Namen der SLaaisregierung 
spreche er allen den Dank dafür aus. W ir leben in 
einer ernsten Zeit und sind, besonders hier an der 
Grenze, wechselvollen Ereignissen ausgesetzt. Es ist 
nicht gut, wenn man sich in eine unbegründete 
Sicherheit wiegen w ill, aber w ir hoffen zu Gott,

auch m it feindlichen Überraschungen rechnen müssen 
Zwar hoffen und wünschen w ir, daß T ils it frei 
bleibt; sollte es aber doch einkreisen, daß T ils it 
noch einmal heimgesucht w ird, dann mögen Sie alle 
wie das erstemal treu auf Ihrem  Posten verharren 
und Ih re  ganze K ra ft in der bösen Zeit für das 
Wohl und Wehe des Ganzen einsetzen. Ich hoffe, 
daß w ir uns nach einem baldigen, für uns sieg
reichen Frieden hier wieder begrüßen können, und 
wünsche Ihnen von Herzen alles Gute. Ober
bürgermeister P o h l  dank e bewegt für de  wohl
wollenden Worte und gab der Hoffnung Ausdruck, 
daß sich die Wünsche des Herrn Oberprästdenten 
num Heile für unsere Stadt erfüllen möchten.

Lokalnacliriciurn.
Thorn. 17 November 1914.

" — (D e r  S i e g  L e i  W l o z l a w e k , )  der für 
Thorn die besondere Bedeutung hatte, die Wer^ 
slutung unseres Erenzbezirkes m it feindlichen Trup
pen abzuwenden, ist in unserer Stadt m it Glocken- 
geläut, Flaggenschmuck und einem Ferientag für die 
Schulen gefeiert worden. Die Bevölkerung, befreit 
von dem A lb des drohenden Anmarsches eines ver
meintlichen Riesenheeres, der einige Tage auf ihr 
gelastet, atmete auf; man sah überall strahlende 
Mienen, alle Gespräche drehten sich um das große 
Ereignis, und auch beim Becher wurden Sieges
feiern veranstaltet, wobei manches Glas auf das 
Mohl HLndenburgs und seiner M ita rbe ite r und 
Mitstreiter geleert wurde. Gestern und heule trafen 
bereits Trupps von russischen Gefangenen in Thorn 

die völlig erschöpft erschienen: sie waren zum- 
^ i l  ziemlich dürftig  bekleidet, manche trugen noch 
ven sommerlichen Drillichanzug. Heute M ittag  
Murde auch ein einzelner Japaner eingeliefert, der 
^uf d E  Marsche durch die Stadt ziemliches Aus
lehen erregte.

I -  ( A u f d e m F e l d e d e r E h r e g e s a l l e n )  
M'd aus unserem Osten: Ofsizierstellverzre.er in 
M e in  Reserve-Jnsanterie-Regiment A r t u r  H i l -  

e b r a n d t ,  Schwiegersohn des Krlin ina lpo llze i- 
Aachllnteisters Kabel in Thorn; Reservist im Jns.- 
Z W . Nr. 61 E r  nst L u c k ö w ; Fliegeroberleutnant 
A b r e c h t  O l d e n b o u r g  (Jnfanterie-Rog.. 21. 
^mmandiert zur Luftjchifsertruppe des 3. bayerischen 
AMeekorps); der zweite Sohn des früheren Ober- 

urgermeisters von Posen, Geheiinra.s W itting , der 
r^mStsreferendar D r. jur. A x e l  W i t t i n g ,  der 
^  K riegsfre iw illiger Gefreiter im 2. Leibhusar<m- 
^egrmenL Nr. 2 mitkämpfte.
A T" (D a s  E i s e r n e  K r e u z . )  Das Eiserne 

^.erster Klasse wurde verliehen dem General 
.. Znfanterie v o n  B r i e f e n ,  dessen sieg- 

Wirken auf dem Kampfplätze im Osten, 
. Mmeldet, eine feindliche Kugel aus dein 

^ ^ e r h a l t  ein Z ie l setzte. — Das Eiserne Kreuz

! Sammlung zur Nriegswchlsahrts.
lehrer Dr. Bechl«r aus Konitz, Ofsizierstellvertre:er v j le g e  s ff N h d k l t .
beim 41. Infanterie-Regiment, ein in  Westpreutzcn ^  r-iimeii weiter ein-

— ( M i l i t ä r i s c h e  P e r s o n a l i e n . )  Ve- Schmidt, Weinbergstraße, 3 Pakete, Frau Vrenk- 
fördert: zum Zeugoberleutnant K e n t r a t ,  Zeug-^ Tborn-Mocker 5 Mark zu WeihnachtspakeLen, Luko- 
leutnanL a. D. (Rendsburg), zuletzt Leim A r t i l le r ie - j schat-Thorn-Mocker io  Mark zu WeihnachtspakeLen, 
depot in Thorn. jetzt beim Ariillerredepot in Wesel;! Ungenannt 6 Paar Pulswärmer, Ungenannt (eine 
zum Haupmann der Oberleutnant K a n n e n b e r a  Schülerin) 1 Paar Pulswärmer, Ungenannt 1 Paar 
der Landwehr-Pioniere 1. Aufgebots ( I I  T rie r) ^ P ^ ^ ^ e r ;  für den H auM ahnhof: Fleischer-
beim Gouvernement in Thorn

— ( Z u m  Schutze d e r  F l i e g e r . )  I n  ein
zelnen LandesLeilen wurden deutsche M ilitä rfliege r 
wiederholt durch Schüsse und SLeinwürfe gefährdet. 
I n  einem E r l a ß  d es  M i n i s t e r s  des  
I n n e r n  w ird  vor solchen Ausschreitungen ge
warnt und auf die Slrafbarkoit einer derartigen 
unbesonnenen Handlungsweise hingewiesen.

— ( K r i e g s b e r i c h t e  s t a t t  d e r  J a h r e s 
b e r i c h t e  d e r  H a n d e l s k a m m e r n . )  Der 
Handelsminister hat die Handelskammern von der 
BerichLerstat ung für das Jahr 1914 entbunden und 
verlangt dafür nach Beendigung des Krieges eine 
Gesamtdarstellung des wirtschaftlichen Lebens in 
Handel und Gewerbe während des Krieges, wofür 
das M a te ria l sor laufend zu sammeln ist.

— ( K i r c h e n k o n z e r t . )  Am Bußtag, abends 
7 Uhr, findet in der Earnisonkirche ein Kirchen
konzert statt, das in dieser musikarmen Zeit umso 
willkommener sein w ird, als es zugle ch als religiös? 
Dankfeier gelten kann für die Befreiung von der 
russischen Invasion, eine Dankfeier, die manchem 
ein besonderes, tieferes Bedürfnis sein wird. Das 
von Herrn königl. Musikdirek.or Ehar veransta lte  
Konzert, bei dem tüchtige Solisten mitwirken, ver
spricht auch einen schönen LünstLersschen Erfolg.

— ( W e i h n a c h t s p a k e t e  f ü r  u n s e r e  
V e r w u n d e t e n . )  Um Irr-L in ier zu vermeiden, 
w ird folgendes m itgeteilt: Es ist leider ausge
schlossen, daß die Pakete der Angehörigen Kranke 
und Verwunde.e erreichen, die in den Lazaretten

Etappen-im Felde, also in Feld-, Kriegs- und 
Lazaretten usw., liegen. Die Pakete

'tappeir-
brauchen

mehrere Wochen, um an ihr Z iel zu gelangen; die 
Kranken und Verwundeten sind aber oft nur einige 
Tage in diesen Lazaret.en, da man unausgesetzt 
bestrebt ist, sie in die He-mat zurückzubeordern. 
Sobald die Verwundern und Kranken den heimat
lichen Boden erreicht haben, steht der Zusendung 
von Pake cn durch die Post natürlich nichts im 
Wege. Portofreie Feldpostpakete innerhalb des 
Heimatlandes gibt es aber nicht. Hier gellen die
selben Bestimmungen für Sokdatenpostsendungen 
wie im Felde. Um auch den Verwundeten und 
Kranken in Feindesland eine We hnachtsfreude zu 
bereiten, hat der vaterländische Frauenverein be
schlossen, für diese Lazaret.e Weihnachtssendungen 
zusammenzustellen, die in den Lazaretten zur Ver
teilung gelangen sollen.

— ( M e h r  Ü b e r l e g u n g  b e i  L i e b e s 
gaben  !) Schon verschiedentlich hat man die be
dauerliche Wahrnehmung machen müssen, daß 
Liebesgaben von zweifelhaftem Werte in die Hände 
unserer Soldaten gelangen. Man verfehlt damit 
nicht allein hren eigentlichen Zweck, sondern ruft 
auch in den Herzen der wackeren Krieger Unbehagen 
hervor. So sind z. V. unsere Frauen und Tochter 
jetzt e ifrig am^Merke, Strümpfe und dergleichen zu 
stricken. Mögen sie Lieber ein Paar weniger fertig 
stellen, dafür aber recht gute Wolle verwenden. 
E i n Paar haltbare Strümpfe sind mehr wert wie 
drei Paar Schund!

— ( F ü r s o r g e  f ü r  of t  p r e u ß i s c h e  H a n d 
w e r k  e r w a i s e n.) Der Vorstand des Bundes der 
Handwerker te ilt m it, daß er bereit ist, vorläufig 
20 ostpreußi'chen Zandwerkerwaisen Unterkunft zu 
gewähren. Diese Waisen werden an Kindes S tau 
von Bundesmiiglicdern erzogen. Meldungen sind 
zu richten an dre Geschäftsstelle des Bundes der 
Handwerker in Berlin-Friedenau, S.ubenrauch- 
straße 22.

— ( E i n e  S c h r e i b s t u b e  f ü r  F e l d p o s t 
s e n d u n g e n )  hat die städtische Kriegswohlsahrts- 
pflege in der städtischen Auskunftsstelle, Ra Haus, 
Zimmer 42, eingerichtet. Es werden dort Feldpost- 
sendungen aller A rt, Vr'.efe, Geld- und Paket- 
sendungen, kostenlos den Bestimmungen der Feldpost 
entsprechend ausgefertigt.

— ( A r b e i t s n a c h w e i s . )  A ls  ein T e il der 
Dhorner Kriegswohlfahrtspflege ist im Ra Hause, 
Zimmer 42, ein Arbeitsnachweis eingerichtet. 
Gegenwärtig werden dort sowohl Arbeiter wie 
Arbeiterinnen zu sofortigem A n tr itt gesucht.

— lD  e r P  o ! i ze i b e r i ch 1) verzeichnet heute 
drei Arrestanten.

— ( G e f u n d e n )  wurden ein Gebetbuch, ein 
Schirm und ein Federkasten.

Briefkasten.
(Ve! sämtlichen Anfragen sind Name, Stand i„,d Adresse 

vcs Fragestellers deutlich anzugeben. Anonyme Ansrageu 
können nicht beantwortet werden.)

H. W ir haben schon früher bemerkt, d-ß w ir 
G d.chie, welche die Nachtseiten des Krieges hervor
kehren, nich: aufnehmen können. Glauben Sie, in 
diesem Abfchni.t des Weltkrieges, Ihrem  Volke m it 
der Veröffentlichung solcher Eentimentalitü.en zu 
dienen? Aber auch an sich hat das Ced.cht keinen 
rechten S inn ; Sie run ja gerade, als ob von unfern 
wackeren Kriegern kein einziger wiedcrk.hr e! Auch 
Verstoße gegen die Logik laufen unter, wie „D ie 
Feinde sind dem Schwert verfallen, der Kamps 
j edoch ,  er dauert fort".

M r. m E r. Die beiden Gedichte „Europas 
Kriegsgespenst" und „Weihnachten im Schützen
graben" sind nicht druckreif. Erstaunlich ist Ih re  
Kühnheit, die vor den schwierigsten Reimaufgaben 
n cht zurückschrcck . Ohne die Folgen zu bedenken, 
stellen Sie den Vers hin, der immer wiederkehrend 
gleichsam das Rückgrat des Gedichts bildet: „D u 
rotes, wildes Kriegsgespenst". M it  einiger Span
nung sahen wcr den Reimen auf „Gespenst" ent
gegen, die selbst einem Meister der Dichtkunst nicht 
geringe Schwierigkeiten bereiten würden. Was 
w ir fanden — „Der Welten ruhige Schrft.e

S ° ' i . L L ^  - I . d - - K - «  d - r .  S . ° b .  d ° -

roblem ungelöst 
eihnach sgedich:

Meister Jasinski 12 Pfund Wurst und
Schinken'; 'Parnaß 5 Flaschen Ungarwein; Hirsch, 
Schillerstraße, Zervelatwurst. Leberwurst, 100 Paar 
Würstchen. — A ls WeihnaHisgabe für die Thorner 
Landwehr ging von Frau Helene Engler aus Bad 
Merzencheim in Württemberg ein kleines Kistchen 
Liebesgaben ein m it folgenden Versehen

Treue Liebe bis zum Grabe 
Schwör ich dir mit Herz und Hand, ^
Was ich b n und was ich hake 
Dank ich dir mein Bäte» land.
Nun dich tückisch angegriffen 
Hittlerüstger Feinde Giec.
Sandte ich znr H !f und Ab vehr 
Meine gröhlen Schätze drr.
Meine beiden Söhne stehen 
Fi ahgemm im Kanipfesseld,
Wo der Aelteste am Nheinitram 
Gegen Frankreich Wache hält.
Und mern Iii-rgiler. Kriegsfreiwilliger,
Hä>t m Onen Wsichjeiwach,
Wehr» der unge,chlamten Russen,
Ueoerjäite Tag und Nacht.
Dort wo unsre brave Landwehr 
Sich umleU'iich hat gemacht 
Darum sei ihr dieses Äisichen 
Liebesgaben dargebracht. '

Treuen Gedenkens an die alte Heimat Thorn mit herzlichem 
Glich.

Bei der Sammclstelle für W  ihnachtsgabrn Lei 
Frau Oberbürgermeister Dr. Hasse sft.d bisher 
Spenden eingegangen von Frau M a rtin , Frau 
Benemann und Frau von Zeuncr. Weitere Gaben 
werden möglichst bald erbe en, damrt die Sendung 
die Truppen r.ch zeit.g erreicht. — Für den Haupt- 
bahnhof ist b .i dieser Sammelstelle eure Spende von 
Herrn Flcrschermeistcr Jasinski eingegangen, be
stehend rn sechs Würsten, vier Pfund Lch.nken und 
zwei Psund.Aufschnitt.

einige Pfund

EeSankenfplit er.
Wenn ich nicht auf meinen Gott rechnete, so gäbe 

ich gewch nickfts auf irdische Herren.
B  i s m a r ck.

M it l i t t  Nachrichten.
Tagesbefehl Potioreks an seine Truppen.

W i e n ,  17. November. Amtlich ver
öffentlicht Erzherzog Friedrich einen A ufruf 
des Oberkommandierenden der Valkanftreit- 
kräfte, Feldzeugmeister Potiorek» an feine 
Truppen. Der Feldzeugmeisier drückt darin  
den ihm unterstellten Truppen seine Aner
kennung für die Leistungen aus, die zum 
Siege über die Serben und zur Gefangen
nahme von 8060 Feinden und Erbeutung 
von 41 Geschützen, 31 Maschinengewehre» 
und reichem Kriegsm aterial geführt habe. 
Der Erzherzog fügt hinzu, dah er selbst die 
tapferen Truppen und ihren siegreichen 
Führer im Namen aller ihm unterstehenden 
Streitkräfte zu ihrem glänzenden Erfolge 
beglückwünscht habe.

Explosion einer M in e  beim Entladen.
A m s t e r d a m ,  17. November. Nach 

einer Meldung des „Telegraaf" explodierte 
heute bei Westkapelle eine an Land ge
schwemmte Mine» als man sie entladen 
wollte. E in  K apitän, zwei Marineoffiziere  
und vier Unteroffiziere wurden getötet.

D ie  Kapertätigkeit der „Karlsruhe".
A m s t e r d a m ,  17. November. W ie  

„Handelsblad" aus London meldet, berichtete 
der Kapitän  des holländischen Dampfers 
„ M a ria " , der m it einer Ladung von Punta  
Arena nach London unterwegs w ar, dag sein 
Schiff am 2V. September vom deutschen 
Kreuzer „Karlsruhe" versenkt wurde. D ie  
„Karlsruhe" hatte damals bereits 5 D am 
pfer beschlagnahmt. A n demselben Tage 
wurde noch ein Dampfer und später sieben 
weitere Dampfer beschlagnahmt. D ie „Cre- 
feld" landete am 22. Oktober 439 Personen 
von den erbeuteten Dampfern.

Strand ung eines englischen Dampfers.
K o p e n h a g e n ,  17. November. Nach 

der „Verlingsks Tidende" ist der englische 
Dampfer „Weomar" von Archangels nach 
Leith bei Voereholmen aus Grund geraten. 
28 englische Marineoffiziere und Matrosen, 
die m it einem Eisbrecher zu H ilfe kamen» 
sind in Drontheim interniert worden.
E in  deutscher Regierungsdampfer gekapert.

R o t t e r d a m .  17. November. Nach 
dem „Nieuwe Notterdamschen Courant„ ist 
das Lei Neuguinea fortgenom m ene deutsaze 
Rezierungsfahrzeug „Komet" der australi
schen Flottenabteilung unter dem Namen 
„Una" einverleibt worden.

Der P rinz von W ales beim Heere.
L o n d o n , 17. November. Das Reuter- 

Bureau meldet, daß der Prinz von W ales

^ B a ta illo n  des . « "b -h - lf-n h - it d-s
Döring im Infanterie-Regim ent Nr. 176^ V . in Rohgasen. <

^ 7?uant Seriell vom 5 Grenadier-Regiment in Falles können w ir ^hncn nur ra en, sicy an euren 
d7> bohn des Obersten u D. Hert.N-Thorn, R  chtsanwalt zu wenden. Die Briefmarke steht zu 
erit.',! ^ !^ -^ !d z u g e  von 1870 71 das Eiserne Kreuz ^hrer Verfügung, 

klaffe erwarb; Feldwebel ber Reserve Georg!

der VerzwiS heit des Generals French zugeteilt worden.
Vom türkischen Kriegsschauplatz. 

K o n s t a n t i n o p e l ,  17. November. 
E in  amtlicher Bericht des türkischen Haupt

quartiers besagt: Gestern haben w ir  die Engl 
länder bei Fao angegriffen. S ie hatten zahk 
reiche Tote» die w ir auf 1000 schätzen. Abs, 
durrezak Bederkham, der von der ganzen 
muselmanischen W elt wegen seiner revolutio, 
nären Umtriebe» denen er sich seit Jahren er-i 
geben hat, verabscheut wird» hat die Grenzt 
m it 360 M a n n  in  der Gegend von Maka  
überschritten, um den Russen zu helfen, 
wurde aber sogleich von unseren Truppen 
vertrieben. Eine große Anzahl seiner An-, 
Hänger wurde getötet. Eine russische Fahne, 
die sie in  einem Dorfe der Umgegend aufge
pflanzt hatten, wurde von den Unsrigen er
beutet. (Abdurrezak Bederkham ist Kurde.)

Das Geldumlaufgesetz. ß
W a s h i n g t o n ,  17. November. Das 

Geldumlaufgesetz ist inkraft getreten.
-»

B e r l i n ,  17. November. Produkienbericht. Ein^
mesenMche Aenderung ist in der Lage am Getre dein.,rkt nich( 
zu konslulieren gewesen. Das Geschäst blieb außerordentlich 
l! l l .  Angebot ist nicht um Markte. — Weizenmehl 00 33.2S 
bis 39,50 Mk., ruhig. — Noggemnehl 0 und 1 29,40—30,56 
Mark. ktill. — Wetter: ickön. )

Z

Berliner Viehmarkt. Z
Städtischer Schluchtviehmurkt. Amtlicher Bericht der Direktion.

B e r l i n ,  17. November 1914. st 
Im», Verlauf standen: 3601 Rinder, darunter 931 BulleH 

6L0 Achsen. 71350 Mhe und Färsen, 2990 Liiilber, 2341 Schaff 
2u570 Schweine. §

P r e i s e  j ii r 1 Z e n t n e r

60 -63
55 -60
40-50

! 00-105' 
62-10tft 
77-88

- -

öt a t v e r :
rc) Doppele,,der seinster Mast . .
0) seinge Mast (Vollmalt-Must) .
u) mittlere Mast» lind beste Saugkälber
r!) geringere Mast. und gute Saugkälber 
e) ger.nge S augkä lber....................

Sc h a j e :
Stall,nastschase:

r,) Maillämmer n. jüngere Mascha,mnel 
!>) ältere Masthammei, geringere Mast- 

lämmer lmd gut genährte junge 
Schi.se................................................

v) mäßig genährte Hammel und Schafe
(Merzsch..se).............................

ki. Weidemastschase:
и) Majtläminer . . . . . . .
b) geringere Lämmer und Schafe

S ch m e i n e :
n) Feltjchweine über 3 Ztr. Lebendgew. 
l>) voltsieifchige d. seineren Vlasjen li. deren 

Lrenznilgen von 240—300 Psd.
Lebendgenncht..................................

ch voüsteiicyige d. seinereit Rassen u. deren 
Lreliznugerr von 200—210 Psd.
Lebendgewicht..................................

0) vosuleisniige Schweine von 160—200
Pfund Lebendgewicht.........................

ch fleischige Schweine unter 160 Psd.
Lebendgewicht . . . . . .

к) Sauen.................... ....
Marltverlauf: Vom NinderanfLrieb blieb reichlich bke

Hälfte unuelkaust. Der Llätveryandel gestattete sich ruhig« 
Bei den Schafen war nicht auszuverkaufen. Maßgebende 
Preise liegen sich nicht sestsletien. Der Schweinemarkt verlief 
uchig. Von oen Rnidern standen 3470 aus dem öffentß 
tichen Markt.

Lebend
gewicht

Schlacht»  ̂
gemüht j

63 -64

60-62

58-60

54-56

50-53
35-56

M-.''

79-80

75-77

72-7S

67-70

62-68
69-70

Danziger Biehmarkt.
(AmMcher Bericht oer Pr-i»«oIier»i>ürkoi»,iiIsli-n.) «  

Danzig, 17. November. ^ 
A u f t r i e b :  10 Ochsen, 149 Butten, l57 Färsen und Lilhei 

144 Kälber. 174 Schafe und 2:18 Schweine. Z
Ochsen:  a) Votlsieischige, ausgemästete höchsten SchlachÜ 

Werts, die noch nicht gezogen haben (nngejocht), 00-00  Mk.? 
l>) voltsleischige, ausgemästete im Alter von 4 bis 7 Jahren 
-,60  Mk., a) junge steifchige. Nicht ansgelilästete und älterH 
ansgeinüstrte 00 -00  Mk., <l) müßig genährte junge, gut 
nährte ältere 00—00 Mk.. e) gering genährte bis — Mk.k 
B u t t e  l i : u) vottsleischige, ailsgewachselie höchsten Schlachts 
Werts 47 50 Mark, 0) vottsleischige jüngere 40—45 MH 
o) müßig genährte junge und gut genährte ältere 32—33 Mk^ 
ti) gering genährte - 3 l  M k .; F ä r s e  n n. L  ü he:  a) volL» 
fleischige ausgemästete Färjen höchsten Schlachtwerts —,0l^ 
Mark. lr) vvitsteischige ansgen,ästete Luhe höchsten Schlachtn), 
bis zu 7 Jahren 40 -43  Mk., o) ältere ausgemästete Küh- 
und wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Färsen 34—3H 
Mark, ck) mäßig genährte Lohe und Färsen 27—31 Mk., 
ch gering genährte Luche und Färsen —24 Mk., k) gering 
genährtes Jungvieh (Fresser) —00 Mk.;
Doppellender, feinster Mast 65.00 Mk., b) feinste Mastkalber 
bL- t O Mk., v) inittteie Mustkälber und beste Saugkälber 
45—53 Mk., ck) geringere Rias!- und gute Saugkälber 35—42 
Mark. e) geringere Sangtülber ^ 0 0  Mk.; S c h a f e .

Stallmastschase: a) Mas-lännner und jüngere Mas haimner 
40 -42  Mk.. tu ältere Masthainmel. geringere Masüommer 
und gut genährte junge Schaje 35-37 Mk., ch mäßi^ ge- 
nährte Hammel und Schafe (Merzschafe) 25 -30  Mark, 
U Weidemastschase: u) Mastlünuner: Mk., b) geringere
Län.mer und Schaje — Mk. ; S c h w e l n e  : u) Feltsmweliie 
über lbO Lüogr. Lebendgewicht ^0 -0 0  Mk l>) vollsteischigb 
«an 120-150 Ltckogr. Lebendgewicht 50—-r4 Mk., o) voll- 
jie chige von 100-!20 LlUogr. 46-51 Ätk., ck) vottsleischige 
a a u ^  4t 49 Mk.. ch vollsteischige Schweint
unter 80 Lt-ivgr. Lebel.dgewicht 38 -40  Mk., k) 1. aus- 
aemästeie Sauen 60-00 M t. 2. nnreine Sauen und ge. 
phn.tlenL O-ver -0 0  Mk. Die Preise verstehen sich M  S0
Lcko Lebendgewicht. ^

Marktvertans: Rinder: schleppend, nicht geräumt. - -
Lält'er: ruhig. -  Schafe: mittelmäßig. — Schweine: 
schleppend, bleibt Uebe»stand.

Meteorologische Beobachtungen zn Ttzortt
o«.n, 17. November, stich 7 Uhr./ 

u f t t L tt»p < » »I t u r : 1 3 0<js,
Wv t t v  > : trocken. Wi..o: Nordwest. /
B .>» a n« ck , ck t n a a d : 758

Ba..i 16. »"vlacktts d,s 17 i»,oli,e»rs 
4 nel!.. ,»kckl.ttgste t 1 Grat, Cels. 2-r. 4

W iijik ljü in d t der M o lc h s .  K rähe »»d tlchk?
« k» t» e » W i s e r s a n, P e g e l

L..g^ ru

Rl-ichjet T h o rn ....................... 17. 1,05 16. I M
Zawnhost . . . . — — — —
Warschau . . . . — — —
Chwalowice . . . — — —
Zatroczyn . . . . — —

n «-<>!>« b-I B-omv-lü I
Rests bei Ozaittikail . . . — - -

: Sonnenattsgang 7.28 Uhr,
Sonnenuntergang 4.02 Uh.-̂
Moiidanfgmlg 9 03 Uhr,v
Mondtttttergang 3.51 Uhr?

Am Butz- und Bettage wird 
„Die Presse" nicht gedruckt. Die 

Ausgabe der nächsten Nummer erfolgt am 
Donnerstag, abends.  ̂ --------- "  '  ""



A m  2. d. M ts . starb in Feindesland, im Lazarett 
Camkelaere in Belgien, infolge einer am 20. 10 beim 
Sturm angriff aus Dixmvide erhaltenen schweren V er
wundung mein guter, innigstgeliebter M a n n  und treu
sorgender Vater, mein einziger, geliebter Sohn, 
Schwiegersohn und Schwager,

der Offizier-Stellvertreter in einem Reserve- 
Jnfanterie-Regiment

Dieses zeigen im tiefsten Schmerz hiermit an:

Lons, Ilil<i<chran<lt, geb. L ad e l, nebst Kindern, 
Verlin-Oberschöneweide,

W itw e ks e iliv  llil«ial»ianät, Thorn, 
Krim.-Polizei-Wachtmeister Oll. Lndvl, Thorn, 
L ls i-n  Oi-arunaull, geb. Ladtzl, Berlin-W ilm ers- 

dorf.
L u r t  Labol, Telegr.-Sekr. und Leutnant d. Res. 

im Fußart.-Regt. N r . 20.

Den Heldentod für sein Vaterland fand auf dem östlichen Kriegs
schauplätze. in den Kämpfen vor Warschau am 18. Oktober, unser 
ältester Sohn und Ueber Bruder, Enkel. Neffe und Kousin

L r n s t  k r i c k  t . u « k o « ,
Reservist im Jnsanterie-Negiment 61,

im 23. Lebensjahre.
Drei Wochen in Feindesland, hat ihn die Kugel dahingerafft. 

Kurz und ehrenvoll war sein Tod.
Thorn den 17. November 1914.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Am  16. d. M ts . entschlief im 
Diatonissenkrankenhaus zu Thorn- 
Mocker sanft nach langem, schwerem 
Leiden, das er mit großer Seelen- 
starke ertrug, unser Kollege und 
Dereinsmitglied, der Hilfsschaffner

im A lter von 35 Jahren, 11 M o - 
naten. 16 Tagen.

W ir  verlieren in ihm einen guten 
Kollegen und treues Mitglied un
seres Vereins.

Im  Uamen des 
Hilfsschaffner-Rerbaiides:

IN Lsüvrw sllL , 1. Vorsitzender.
L v v s u ü o v s k l, l .  Kassierer. 

rv !ü , l .  Schriftführer.

Am  Sonntag den 15. November 
starb, wohlversehen mit den hl. 
Sakramenten, unser langjähriger 
Senior

Der Vorstand 
des kath. Gesellen-VereinS.

« o ! Ik i1 < - k .
Die Beisetzung findet am Mittwoch 

den 18. d. M ts .. nachmittags 2 Uhr, 
vom Trauer-Hause aus statt.

D ie verehr!. Vereinsmitglkeder 
sammeln sich um Us2 Uhr im V e r
einslokale.

Für die wohltuenden Be
weise herzlicher Teilnahme 
sowie die Kranzspenden, 
welche uns beim Heimgänge 
unserer teuren Entschlafenen 
zuteil geworden sind, sagen 
wir hierdurch innigsten Dank.

Zliiiiilil -sstilkiMier.

Bekanntmachung.
Am  Mittwoch den 18. Novem

ber d. JS. iBuß- und Bettag) ist 
das Standesamt (Rathaus, l Treppe 
Zimmer 28) nur von I IV 2 bis. 12 
Uhr vormittags geöffnet.

Thorn den 17. November 1914.
D e r Standesbeamte.

I  B . : K e r t v I I .

Bekanntmachung.
Auf die Polizeiverordung des Ober

präsidenten vom 31. J u li  1896 über 
die äußere Heilighaltuug der Soim- 
und Feiertage w ird nochmals hinge
wiesen.

Nach derselben dürfen am Bußtage 
weder öffentliche noch private Tanz- 
mnsiken, Bälle und ähnliche Lustbar
keiten veranstaltet werden. Außerdem 
dürfen auch öffentliche theatralische 
Vorstellungen, Schaustellungen und 
sonstige öffentliche Lustbarkeiten m it 
Ausnahme der Aufführung ernster 
Musikstücke nicht stattfinden.

Diese Bestimmungen sind auch auf 
den Totensonntag auszudehnen.

An beiden genannten Tagen bleiben 
die Kinematographen geschlossen.

Thorn den 13. November 1914.
von der Sanken,

Generalmajor und Kommandant.

Bekanntmachung.
Bon deutschen oder feindlichen 

Truppen Herstammende Waffen, 
Mnnition nnd militärische Aus- 
rnstnngs- nnd Bekleidungsstücke 
sind Staatseigentum. Es macht 
sich daher jeder strafbar, der solche 
in seinen Besitz bringt, gleichviel aus 
welche Weise.

Wer davon Kenntnis erhält, daß 
solche Waffen rc. sich im Besitz an
deren Personen oder versteckt irgendwo 
befinden, ist verpflichtet Anzeige zu 
erstatten.

Alle diese Waffen rc. sind in G ar
nisonen den Garnisonkommandos 
oder Artilleriedepots, sonst den 
Gemeinde- oder Gutsvorständen a b 
zuliefern. Diese werden sie durch 
Verm ittlung der Landratsmter beim 
stellvertretenden Generalkommando an
melden.

Danzig den 10.. Oktober 1914.

Der stelln komman
dierende General.

gez : v. Sch a ck.

Vorstehende Bekanntmachung wird 
hiermit zur Kenntnis gebracht.

Thorn den 2. November 1914.
Die Polizei-Verwaltnnff.

Nachruf.
I m  A lter von 77 Jahren starb in Danzig

Herr A M b a u ra t a. I .

k s b b s r g
Der Verewiate hat von M o n a t Ju li 1875 bis 

1. Februar 1888 unser städtisches Banam t geleitet. 
Eine große Z ah l städtischer Anstaltsgebäude (Schulen 
und Tiefbauten) verdanken w ir seiner Arbeitskraft und 
seinem technischen Könne».

W ir  werden seine Verdienste um unsere Stadt, die 
in seinen Schöpfungen lebensvoll hervortreten, in 
treuem Gedenken bewahren.

Thorn den 17. November 1914.

Der MWilriit. M  Ltüdtlitliiliiiisttii-Ttisilmiiiliiiig.
D r. Hu886. f r o m m e r .

L v r l i u  U . ,  k s n s i o n  L e l m o u t
(cko nbsek -nm erikam sek) 1- m it  a lle in  k o m k o r t  V o l l e
L 'e n s l o n  (X r i6 L r8 p r )  4"? N k .  V N L t o i  ir r  ^ » S « e - r » lr L t «  1 0 .

g a r a n t ie r t  b e t t e « ,  re in e n

holländischen Laeao
in  Packungen zu V s , V s , V r ,  V :  Pfund offeriert

Thorn, Brückenstraße 28, gegenüber Hotel Schwarzer Adler. 
MW- Wiederverkäufen, Rabatt! "MW

k v lM K M  L  8oIm.
2N g s rrs n k s b r ik . U s n re U n g e n  v. s-esmo».

66AkMnck6l 1878.

keine 8a» kelix- uvä LaMLlra-Markv»,
k » r s 1 s l s § s » : M k .  S S — I S O .

k - r o d e k l s l o k s n  K s A s n  I > l s c ; k n s l i m s .

Hüttenkoks »
gibt ab

Aiiiiiüttrilllltn- !>«!> Nghlkk-ösiiiiklßiltstllslillst, in. b. K,
Thorn, Meüienstratze 8. Telephon

Tüchtiger, jüngerer

Zimmerpolier,
(Berliner) zurzeit in Thorn. sucht 
Stellung. Angeb. unter I» .  2 6 5  an die 
Gejchästsstelle der „ P  esse".

» M  »Wesel
billia zu Hainen. Schkllerstraße 9.

Zl«'IIl'iu»li,rI>lül'

IFriseurgehilse
bei hohem Lohn sofort gesucht.
F ra u  Copvernikusstr. 35.

W W M u W M M e i i
stellt ein

H V . Ito R  o k a ,u c k t, Bäckerstraße 25.

2 Arbeiter
oder Hausdiener

können bei hohem Lohn sofort eintreten

V M s »  K s n i s n n ,
Th orn-S ckieß p la tz.

für „Adler", die auch flott stenographieren 
kann, sofort oder später gemcht. Anerbie- 
ten mit Anoabe der Gehaltsar,spräche 
unter 2 6 3  an die Geschäftsstelle 
der „Dresse".

Knigl. L likiM m i Lliiiijlitz.
Am Freitag den 20. No

vember 19,4
von vorm ittags 9 Uhr ab 

sollen in Deckerts Gasthaus in 
Waldow ans Kunkel 160 Stück Bau
holz 60 Stangen l U1. K l. (Kampans- 
hieb) und Brennholz nach Vorra t, im 
besonderen Stangenreisig in Kunkel 
öffentlich meistbietend znm Verkauf 
ausgeboten werden.

Sandschueider. Selbstfahrer von Eschen» 
und Nußbaumholz, mit auch ohne Lang- 
bäum,sowie..udere noderneSpazierwagen 
zu soliden Preisen in grcvei Auswahl bei

K i i ä o H ? u t k ,
T u e re i mit elektrischem Betrieb.

Am

I « e k M  des 1S d. M . ,
v o rm ittag s  9 U h r, 

werde ich in Czeruewitz:

38 Zentner Kartoffeln
und um 10 Uhr k„ Wilkakrug

1 Bullen
öffentlich meistbietend versteigern.

Thoru deu 17. November 19!4.
V o z 'Ic e , Gerichtsvollzieher.

Zum  sofortigen Antritt wird eine tüchtige

gesucht. Gut empfohlene Bewerberinnen 
wollen sich melden bei der

Leibitschev Mühle,
Eoppernikusstroße iz .

Ein besseres

Mädchen
mit guter Schulbildung zur Hilfe für 
kleine photogr Arbeiten sucht 
A te lie r  „ G e rm a n ia " , Culmerstraße 12 

Melden bitte 1 2 - 2  Uhr mittaos.

Fü r mein Kolonialworen- und Destil» 
lationsgeschäjt suche von sofort

eine Verkäuferin.
-IvkQNnrL SLnttnrri'. Mocker.

Graudenzerstrahe 95.

N  M e r m W  vs» Giiszes 
Knabe 

oder Mädchen«
qeiucht.

M e m i m  I M s n I e s W .

Taubere Ausloarteira«
kann sich melden. Pastorstraße 2.

ÄkttllW  mit W ic h .  Tisilie. 
Ltiitltl'. Niniiiiiiiilt. KlkchiWS.
Schreibtisch und anderes m eh r zu
verkaufen. Tuchmacherstraße. im Luden.

Mehrere gute

stehen zum Verkauf bei

6 ,
Mell,enstraße 3.

Ein P a a r starke

Arbeitspferde
verkauft sofort
Bangeschäft N l lv lk v l ,  Groudenzerstr.72.

Wachhund
zu verkaufen. Mocker. Blücherftr. 18 . 

Ein gut erhaltener

Vonps-Wagen,
ein- und zweijpännig zu fahren, steh, 
billig zum Verkauf bei 

RnckoU L ln k ls r ,  SLowken. Thorn 2

Leere Kerillllslllnaell, 
Well!- llnil M m M W e li

billig zu verkaufen.
Meliienstraße 61, im Laden.

^,i lünitri, inliuiji ^

Pianino
uns Privatbank) zu kaufen gesucht. Aug. 
J o h a m rite r-H o i. Graudenzerstr. 165.

gut erhallen, zu kaufen gesucht. Angeb. u. 
1S. 2 5 8  an die Geschä'tsst. d. „Presse".

M ! ja I l .U i ! l ! js t i i l> k Ä k
sucht zu kaufen
^ M » 8 v 1 r ,E r § t te r o d e b . Thoru-Mocker.

Die für die Angehörigen des Infanterie» 
Regiments 176 zu Weihnachten bestimmten

Liebesgaben,
insbesondere Rum» Arrak, Zigarren, Zigaretten, 
Räucherrvaren, wolle man bis zum 16. Dezember 
1914 an das

Ersatzbataillon 176 nach Thorn
schicken, das fü r Weiterbildung ins Feld sorgen wird.

c i s u s ,
Major und BataMons-Kommandeur.

Am Blitz- und Bettage
Mittwoch den 18. November 1914. abends 7 W . 

in der Garuisonkirche:

Klechen-Konzert
unter M itw irkung von Herrn D , l t «  Opernsänger vom S te ttiuerS tad t
theater. Herru Olatorieufänger I- ,» .  S I. (Berlin). F  an Professor
Fßriv-lL« und F rl. llL » ,-lr»  (Sopran). Herrn Obermuflkineister ^ S r,x  
(Cello) und der T h o rn e r L ied erta fe l, veranstaltet von O l i r L r ,  königl.

Musikdirektor (Orgel).
E in tr itts k a r te n  zu 1 M ark. Familienkarten 3 Stück 2 M ark, Schülerkarten 

0,50 M ark in der Buchhandlung von L«r».nidvel!L. Am Bußtagc
abends am Eingänge der Küche.

Bekanntmachung.
Schreibstube für F-cldpost- 

scnSuiisicu.
Unserer Allskunitsstelle, Rathaus,

I im u le r  42, Südeirigauq, haben w ir  
eine Schreibstube angegliedert, in der 
Fetdposli'euduugell a ller A rt, B riefe,
Geld- und Paketieudungeu kostenlos 
deu Bestimmungen der Feldpost ent
sprechend ausgefertigt werden.

Ä n n m  Niifiismsliilkilltc'pflttt.

fü r die

w .

werden gewünscht.
M eldungen:

R M m z . M m  L
MMig M  Msmnlössei.
Gebr. Kaffee,

gute Qualität, billig abzugeben
O o l i n ,  Schillerstraße 3.

Feldgraue
Taschenlampen
sowie andere neueste Formen in größter 

Auswahl, ferner

7-Stnttden-Batterien
a ls  besondere N eu heit, 

empfieblt

V.Lielli«,Musik«,aus,
Coppernikttsstraste 22.

Pnppen-Klinik.
l E '  Heiiigegeiststraste 19.

W fts n k - . K r l is « -  «sd
W k N - W M  »  W  « Ä «,

M « e
in den neuesten Farben, paffend zu 

Damen- und Kinder-Mänteln,

hat sehr b i l l i g  abznaeben

Frau L o k » ,
C u lm e r Chaussee 3 6 .

Ätsliiimiüsiitiiiltil

Möblierte Wohnung,
2— 3 Zim m er und Küche, Vromberger 
Vorstadt, in gutem Hallte, zum 1. 12. ge- 
mcht. A n,eb. unter V .  2 7 1 . an die 
Gejchästsstelle der „Presse".

Zum  1. 12. ein oder zwei

m w l .  « M t t e  z > ' n i «
gesucht Augeb mit Preisangabe unter 
v .  2 7 6  an die Geschäftsst. d. „Presse".

Suche sofort
einfaches Zimmer.

Angebote unter O .  2 6 4  an die Ge- 
chästsstette der „Presse".

M l l M - ü W i i E

M ö b lie r te s  M o h n - und S ch la f
z im m er mit Burtcheugeiaß sofort zu 
vermieten Tirrbmachei strafte 26, pat.

Sanbere Schlafstelle.
Araberstrahe 3, 3.

A«liielLMl!seIe.B.
Mittwoch, 12 Uhr,

in der Garuisonkirche:

Hauptprobe.
Töchtern gefallener 

S W ere
gewährt die gemeinnützige

(Kurator Pro- 
iessor O . D r .  A m m e r  "l Berlin-Zehlem  
dorf) Freistellen  in einem ihrer 11 
Töchterheime.

Herren- und Damen- 
Gavderoben

werden tadellos chemisch gereinigt, ge
bügelt und auf Wunsch Herrensachen gleich« 

zeitig repariert, in der

TMlmistlilt f.ltitin.Akiiiigiiiig.
nur Gerbersir. 13sl5. pt.

Ms M  Vü Wer.
kiimtlicho Gebisse werden noch zu höch
sten Preisen angekauft.

lbUkn««!,. Juwelier, 
_________ Brückenstraße 1-l. l .

Thorner evangelisch-kirchlicher 
Blaukreuzverein.

Mittwoch (Bußtag) nachm. 3 Uhr: V er
sammlung im Koufirmondensaa! der 
S t. Georgenkirche zu Mocker. Zeder- 
niannwillkomluen.

bhristl. Verein junger Männer.
Mittwoch (Bußtag) bends 7 U hr: Bibeb 

stunde im Konfirmandensaal der S t .  
Georgenkirche zu Mocker.

M M «  M
in Pflege zu geben. Meldungen bitte an 

Diakouissenhans T h o ru -M o c k e r.

Ich warne
hiermit jedermann, meinem M anne  
.1 o l i  » n i i  I l o o p t  etwas zu borgen, 
da ich für nichts ausiomme.

Illonpt, Ziegelwiese 
_______ _______bei Noßgarten.

Ein srlbergrauer, weißgeschecktsr

B M e
mit weißer Blesse ist auf dem Wollmark! 
am Freitag den 6 November entlause«. 
V or Ankauf wird gewarnt. Abzugeben 
im Viehgehöft von N «U > to L 'ru L »v S  
L  Varkstraße.

______ Proviantamt.

M «  W W
mit weißer Brust heute in der Richtung 
Podgorz entlaufen. Gegen Belohnung 
abzuliefern. v o n  t t » i - r » n « k l ,  

Albrechtstraße 4. 1.

1 russischer WindhunV
zugelaufen. Gegen Erstattung der Um 
kosten abzuholen________ Bornstraße 3 .^

Am 16 d. M ts . ist einem armen 
Kanonier auf dem Neuftädtischen Markte, 
in der Nähe von Katofias. sein

Portemonnaie verloren
gegan en. In h a lt  16.00 M k. Der ehrlich^ 
Finder möge es in der Geschäftsstelle der 
„Presse" abgeben.

Täalicker llaien-er.
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«Zweiter M att.)

Bußtag.
E rnster, m ahnender a ls  sonst steint in  d ie

sem J a h re  der allgemeine Bus;- und V e ttag  aus 
der R eihe Ler S tunden  herauf. V erh ä lt schon 
in  den ruhigen, sich fast gleichbleibenden F r ie 
densjah ren , die leicht bewegliche. schnellM ge 
Menschheit e inen Augenblick den Atem, wenn 
der Glocken erztönende M und zur stillen Butze 
von Schuld und Fehle laden : d iesm al, wo die 
K rieg sfu rie  entfesselt und die Blitze krache.io 
u n s  umzucken, w ird jeder besondern A nlaß  füh 
len, sich zu läu te rn , um jedes Schuldbew ußtseins 
ledig zu w ercen und sich der Gnade w ürdig zu 
machen. M itte n  im Toben des W eltkrieges 
legen w ir heute u n s  und unsrem G o tt dem ütig 
Rechenschaft ab, suchen w ir u n s zur Selbste: 
kenntnis durchzuringen. M ehr denn drei M o 
na te  du rften  w ir uns vorbereiten , aus diesen 
T ag , im m er deutlicher t ra te n  die Flecken auf 
unserem Spiegelb ild  hervor und die Reue 
keimte in  den Herzen auf über die Sünden  und 
Verstöße gegen den Nächsten, geasn die Ge
m ein te, gegen d a s  V a te rlan d , über die kein rr  
bischer G erichisherr richtet, über die er n u r  
selber G erichtstag halten  soll, um sich still a u s 
zusöhnen m it G ott und W e lt?

I m  M am m onism us lagen w ir gefangen, 
w aren  der Nörgelsucht, dem Haoer verfallen. 
Nach Geld und mühelosem E rw erb  stand unser 
S in n , Rechte ohne Pflichten zu erstreben g a lt 
a ls  vornehmstes Z ie l, Selbstsucht und ihre 
skrupellose, charakterlose B efriediaung auf 
Kosten und zum Schaden des allgem einen 
W ohls stand a n  erster S telle . Und niem and 
w a r ,d e rb e r  neuen ungebändigtenLebensrichtung 
nicht in irgend e in e r Form  diente. W aren  nicht 
so viele mitschuldig d a ran , daß R evo lu tion ism us 
und R ad ika lism us, diese undeutschen P flanzen  
geil in s  K ra u t schössen? W a s  w ir fehlten, haben 
w ir n u r  vor uns selber zu veran tw orten . Und 
w ir  sind bere it, es zu tun . Unser Volk ist nicht 
n u r wieder kirchenfrc-udig geworden, sondern 
auch gläubig. I n  der N ot fand e s  den Weg zu 
G o tt wieder. E in  großes Selbstbssinnlen hub 
a n . G ott m it uns! D ie a lte  Jm ch rlft har 
wieder G eltung und tiefe B edeutung gewonnen. 
M it  Überraschung erkennen w ir den starken 
sprudelnden K raftquell, der in jenen W orten 
lie g t D er N ot der Z eit bedurfte es. um diese 
E rk en n tn is  zu zeugen. N un schärfte sie das  Ge
wissen und leh rt uns unsere F eh ler erkenne i. 
E rk en n tn is  aber führt zur R eue, zur Buße. W ir 
em pfinden unsere Schuld a ls  eine Te'lschuld der 
G esam theit und- legen still e in  G elöbn is ab, an 
der eigenen L äu terung  zu a rbeiten , um beizu
tragen  zur Vervollkom m nung unseres Volkes 
A us der Buße erwächst neue T atk raft, der

G laube an u n s  selbst und an  die Unverqänglich- 
keit unseres herrlichen deutschen V olkstum s.

Feder gut zu führen verstand. Lord Roberts war 
ein aufrichtiger Bewunderer Deutschlands und

So wollen wir den Bußtag feiern als einen seiner Heeresorganisation, und seinen ganzen

Deutsche ttriegsbriese.
Von P a u l  Sch w e d e r .* )

—------- - l'.'iackdnlck verbalen.)
Großes H auptquartier, 10. November.

I n  den Schützengraben vor Reims.
I.,

Der November-Nebel ist ein heimtückischer Gesell. 
Er kommt wie der Dieb in der Nacht, und ehe man 
sich's versieht, baut er um die helle M ittagsstunde 
seine Schleierwände rings um sich auf. Bald rst 
Weg und Steg, Feld und W ald verschwunden, und 
du tappst im Ungewissen. Aber schon schärfen sich 
alle Sinne. Aus frohen W andervogeltagen her 
weiß man die Spuren des Weges, die Zeichen im 
Feld und die Stimm en des W aldes zu deuten, und 
es wird dir zur Lust, dein unbekanntes Ziel zu 
suchen, sei es auch in Feindesland, und ohne die 
Möglichkeit, mit der Waffe in der Hand den Gegner 
abwehren zu können, der hinter den Nebelwänden 
und bei jedem Baum und Strauch oder gar im un
sichtbaren Schützengraben aus dich lauert. So 
wandere ich denn und wandere, zum erstenmal seit 
Kriegsbeginn ungeführt, ganz auf die eigenen Füße 
gestellt, auf eigenes Empfinden und Fühlen ange
wiesen. E in H urra der Freiheit und dem Leben 
im grünen W aldrevier, das mich seit einigen Augen
blicken empfängt.

W ir waren im M orgengrauen vom Großen 
H auptquartier abgefahren, hatten nach Stunden 
die Aisne und dre Suippes überschritten und im 
Armee-Oberkommando die E rlaubnis zum Besuch 
der Schützengräben bei Reim s erhalten, die uns ein 
früherer preußischer Kriegsminister persönlich in 
der liebenswürdigsten Weise erteilt hatte. Dann 
w ar es mit Volldampf zum S tabsquartier gegan
gen, wo uns ein General empfing, der in einigen 
Kollegen alte Bekannte aus der letzten Reichstags
wahlkampagne her begrüßen konnte. Unsere K raft

*) Gelegentlich eines Aussluges an die Schützen- 
lauben vor Reim s ist unser Kriegsberich.erstatter

PrüfungsLag uniseres innersten Wesens un-d 
w as unw ürd ig , un-deutsch und u n re lia iö s  w ar, 
abstreifen. Und die E rkenn tn is , dak m an in  
vielem g e irrt hat, ist in  dieser K rieasze it so 
manchem aufgegangen!. E in  heilsames U m ler
nen hat der K rieg  begonnen, maa der B ußtag  
es fördern zum Nutzen und Glück unseres Volkes!

D ie E rneuerung  aber zeige sich im  D ienst an 
unserem Volke! D'.e N ot der B ruder im  Felde, 
der Volksgenossen an den Grenzen, der Nachbarn 
im eigenen Hause schreit zu uns. T u t Büste 
durch den D ienst am Volke, denn Lein N aterlanoe 
dienen, ist G ottesdienst. L aßt uns wieder die 
a lten  deutschen Idealis ten  werden, die ih r 
Selbst h in te r der Gesam theit zurückstellen, d a 
m it der kommende F riede ein sittlich erstarktes 
Volk findet. D er M l l e  und die T a t e ines jeden 
einzelnen ist dazu nötig, und darum  nutzet de.i 
T ag , der zur seelischen Einkehr ladet und d r in 
gend m ahn t: Erkenne dich selbst!

Lords Roberts 1-.
Ein Nationalheld des Vritenvolkes, gleich dem 

deutschen Helden Blücher, Roberts, Lord of K an
dahar und C arl of P re toria , bei jung und a lt unter 
dem Spitznamen Bob oder Frghting Bob (Hau
degen) bekannt, ist, wie schon gemeldet, an den 
Folgen einer Lungenentzündung gestorben. Dam it 
ist aus den Reihen unserer Feinde einer gegangen, 
dem auch heute kein Deutscher Achtung versagen 
kann, einer, der zu der Generation der Churchill 
und Grey nicht passen konnte» weil er Soldat im 
besten Sinne des W ortes w ar: tapfer, ehrlich und 
aufrecht. Roberts war 1832 in Kanpur in Ind ien  
geboren, 1851 tra t er in die britisch-indische Armee 
ein. Seine militärische Laufbahn gab ihm in zahl
reichen Kriegen Gelegenheit, Proben seiner hervor
ragenden soldatischen Begabung abzulegen. Im  
Sepoy-Aufstand uiner Rena Sahib, im Feldzuge in 
Abessinien, im Kriege gegen Afghanistan, in dessen 
Verlauf Roberts nach dem Entsatz des belagerten 
Kandahar zum Generalm ajor ernannt wurde, zeigte 
sich seine persönliche Tapferkeit und seine besonnene 
Klugheit in hohem Maße. Als Oberbefehlshaber 
der indischen Armee unterdrückte er den Aufstand 
in Virm a, und a ls britischer Generalfeldmarschall 
führte er den siegreichen Kampf gegen die Vuren- 
republik, wofür ihm der T itel eines E arl of P re 
toria und ein Ehrensold von 2 M illionen Mark 
zuteil wurde. Im  Ja h re  1897 gab Lord Roberts 
seine Erinnerungen, betitelt: „41 Jah re  in Indien", 
heraus, die in knappen vier Jah ren  30 Auflagen 
erlebten. I n  diesen Memoiren zeigte Lord Roberts, 
daß er nicht nur das Schwert, sondern auch die

wagen mußten in dem von den Franzosen bis auf 
ein einziges Haus, das des S tabsquartiers , zusam
mengeschossenen Dorfe bleiben, während uns die 
Herren Stabsoffiziere zu den etwa eineinhalb 
Stunden entfernten Schützengräben führen wollten.

D as Dörfchen liegt in einem tiefen, fast kreis
runden Talkesiel, und wir mußten eine etwa 
250 Meter hohe Anhöhe ersteigen, die von den hier 
liegenden sächsischen Truppen in Erinnerung an das 
heimatliche Erzgebirge und die dortigen Rodelbahn- 
erlebnisse „Oberbärenburg" getauft ist. I n  einer 
Bodensenkung, die das schönste Gelände für 
Schlittenfahrten im nahen W inter bildet, liegt die 
Feldküche und das Pionierdepot versteckt. Die An
höhe selbst aber wird a ls  Luftkurort für die M ann
schaften benutzt, die sechs und mehr Tage hinter
einander in den Schützengräben gelegen haben. I n  
der Regel bleiben sie bis zu drei Tagen hier oben 
inmitten der würzigen NadelholzlufL.

W ir gehen nun weiter, kommen über eine weite, 
öde. geneigte Ebene und in ein Gelände, das mit 
dürftigen Kiefern und Tannen bestanden ist, Kreide- 
boden ausweist und von den Nebeldünsten des 
Tages aufgeweicht und schlüpfrig geworden ist.

Ein Kollege, dem schon früh bei der Abfahrt 
nicht gut war, wird hier von starken Herzkrämpfen 
befallen und muß zurückkehren. Eine Ordonnanz 
wird mit ihm zurückgelassen, und a ls  sie langsam 
davongehen, bitte ich den Soldaten, doch auch 
meinen schweren Pelz mitzunehmen, da er mich bei 
dem lange.r Marsch behindern könnte. E s vergehen 
einige M inuten, bis ich dem M anne die Nummer 
meines Kraftwagens gesagt und seinen S tandort 
beschrieben habe, und a ls  ich mich dann umwende, 
bin ich allein. Die Finsternis hat alles um mich 
her verschlungen, und a ls ich den und jenen Namen 
rufe, klingt es wie von einer festen M auer aus den 
Nebelschleiern wieder. Wie seltsam, dieses lastende 
Schweigen, dies W arten in tiefster Einsamkeit, dies 
plötzliche Alleinsein, nachdem man drei Monate 
hindurch von liebevollster Aufmerksamkeit auf allen

Einfluß wandte er in den letzten zehn Jah ren  auf, 
um die englische Regierung zur Einführung der all
gemeinen Wehrpflicht zu bewegen und um das eng
lische Volk von der Notwendigkeit dieser segens
reichen Einrichtung zu überzeugen. I n  den letzten 
Jahren  benutzte er die in England herrschende 
Jnvasionsfurcht, um die Verwirklichung seiner 
P läne zu erreichen. Er malte die Schrecken einer 
deutschen Invasion an die W and und kritisierte die 
Mängel des englischen Söldnerheeres. „Eure 
Armee ist ein Spottgebilde!" rief er in einer Ober
haussitzung. Aber niemand glaubte ihm so recht, 
hatte doch gerade er mit diesem Söldnerheer den 
Sieg von Kandahar erfochten und die Buren
republiken bezwungen. Und so ist es ein tragisches 
Schicksal, daß der Tod diesen Feldherrn abberuft, 
während, durch die Not der Zeit gezwungen, die 
englische Regierung dem von ihm entworfenen P la n  
der allgemeinen Wehrpflicht nähertritt.

Auch Kaiser Wilhelm schätzte Lord Roberts, 
dem er den Schwarzen Adlerorden verliehen hatte.

Vielleicht hatte Lord Roberts gehofft, auch jetzt 
wieder in die Heeresleitung berufen zu werden. 
Aber sein Nebenbuhler Lord Kitchener verhinderte 
das. Nun wollte Lord Roberts noch einmal seine 
indischen Truppen sehen, die er so oft zum Siege 
geführt. Sein Körper war jedoch den Unbilden der 
W itterung nicht gewachsen; er zog sich am Don
nerstag eine Erkältung zu, und eine Lungen
entzündung raffte ihn am Sonntag dahin. Lord 
Roberts, der alte Soldat, starb so doch den Tod 
auf dem Schlachtfelde.

Dem Lagerbesuche des Lord Roberts bei den 
Jndiern  in Nordfrankreich sollte der des Königs 
Georg folgen, welcher auch eine Begegnung mit 
dem König Albert beabsichtigte. Das ganze P ro 
gramm hing von dem Berichte des Lord Roberts 
ab, den er am Sonnabend abzufassen vorhatte.

Lord Roberts erfuhr in den letzten Lebens
stunden von ernsten Londoner Besorgnissen wegen 
gesteigerter Tätigkeit in Kiel und der Möglichkeit 
einer überraschenden deutschen Landung an der 
englischen Küste. Die Pariser Nekrologe heben das 
hervor, um dem verbündeten Großbritannien die 
Ausführung des Robertsschen Wehrpflichtplanes 
dringend zu empfehlen.

Zaatenstan-sbericht.
D er wöchentliche Sa-atenstanäsbericht der 

Prcisberichtsteüe des deutschen Landwirtschnsts- 
rats lautet: D a s milde unk feuchte W ette r  der 
letzten Woche h a t sich für die Entwicklung der 
jungen W in tersaa ten  a ls  recht v o rte ilh aft er
wiesen. A llgem ein w ird  berichtet, daß die

immer wieder zum großen Heerhaufen stieß, sobald 
'man zur nächsten Wegkreuzung kam.

Der W ald rings schweigt auch sein feierliches 
Schweigen, das Schweigen des Todes jedweder 
K reatur. Und an seinen Rändern lauert das Ver
derben. Die Kriegsfurie hat seine Bäume zer
splittert, seinen Rasen aufgewühlt, seine Schonun
gen zerstampft und sein grünes Nadelkleid versengt. 
Kein Vogel singt mehr in den betauten Zweigen, 
kein flüchtiges Reh kreuzt mehr den von den R ädert 
zerwühlten Weg. Dafür liegen überall gefällte 
Bäume, verbrannte Äste, geleerte Konservenbüchsen 
französischer Herkunft, zerschlagene Champagner- 
flaschen, schmutziges Pariser Zeitungspapier umher 
und dann oben auf der kahlen Hochfläche, die ich 
nun überschreite, Hunderte und aberhunderte von 
sogenannten „Ausbläsern", Granaten- und Bomben
splitter, W agenteile und Soldatengräber, in Hast 
gegraben, in Hast gefüllt und in Hast verlassen. 
Bald darauf befinde ich mich mitten im Schußfeld 
der feindlichen Artillerie. Und der Nebel wird 
dichter und dichter. Eine unheimliche Ruhe lagert 
Liber dem Ganzen. Ich gehe m it unhörbarem 
Schritt, denn der schlüpfrige Kreideboden und der 
spärliche Moosteppich darüber dämpfen jeden Laut. 
Wohin werde ich gelangen?

Unschlüssig gehe ich hin und her, denn der ge
tretene Weg hat mit einem male aufgehört, da 
mitten hinein eine Anzahl Granaten geschlagen war 
und große Löcher in den harten Boden gerissen 
hatte, sodaß ich seitwärts abbiegen mußte. Am 
besten gehe ich jedenfalls in dem niedrigen Gestrüpp ^  
bis zur nächsten Schneise. Da zerreißt ein peitschen- 
Lhnlicher Knall die Luft, und wie ein gewaltiges 
Echo antworten dem Gewehrschuß aus einer unbe
stimmten Richtung her drei Kanonenschläge.

Ich bleibe wieder einen Augenblick stehen, um 
zu hören, in welcher Richtung die Geschosse ein
schlagen; aber es rührt sich nichts in meiner Nähe. 
Der Nebel versperrt denen da drüben so gut wie 
den Unseren jede Aussicht ins Gelände, und so ist 
der Tag ein verlorener für jeden Schuß.

SacrLen sich gu t bestocken und daß auck die spät 
bestellten S a a te n  befriedigende Fortschritte 
machen. N u r vereinzelt, und zw ar n u r in  den 
M itte ilu n g e n  a u s  B ayern , finden sich Klagen, 
daß der Roggen z-u wünschen ü b ria  lasse, w as 
teilweise au f m angelhaftes S a a ta u t  zurückge
führt w ird. Leider richten die in  unaewöhnlich 
starkem M aße auftretenden M äuse und Schnek- 
ken erheblichen Schaden an . Ü berall finden sich 
kahl gefressene Stellen,, d ie nachgesät werden 
müssen; verschiedentlich w ar es sogar nötig , 
ganze Schläge neu zu bestellen. Trotz energischer 
Bekämpfung ist e ine  V erm indevuna dieser P la g e  
bisher n u r vereinzelt zu beobachten, sodaß m it 
w eiteren Schäden gerechnet w erten  muß. Der 
dem günstigen, W ette r ist nach R äum ung der 
Rübenäcker in  letzter Z e it noch v ie l W eizen ge
sät worden; namentlich in  M it te l -  und West- 
deutschland ist m an bestrebt, w eitere  Flächen m it 
W intorrveizen zu bestellen. D a s  Aufnehmen 
der Rüben ist, ausgenom m en in  einzelnen-, 
großen W irtschaften, nunm ehr vollständig be
endet, doch w ird die Abfuhr noch ein ige  Z e it 
in  Anspruch nehmen, zum al es überall an  Ge
spannen und W agen fehlt. Von vielen, B ericht
e rsta tte rn  w ird  d a rau f hingewiesen, daß der 
E r tra g  der R übenern te  die E rw artungen  über- 
troffen habe.

P r o v iu z ia l Nachrichten.
Culin, 13. November. (Diözesankollekte.) Die 

nach der Mobilmachung in der Diözese Eulm für 
Kriegszwecke vom Bischof Dr. Rosentreter ange
ordnete Diözesankollekte hat einen E rtrag  von über 
14 000 Mark geliefert.

M arienbrug, 13. November. (Ostpreußische 
Flüchtlinge tn M arienburg.) M arienburg, dar 
schon bei der letzten russischen Invasion zahlreichen 
ostpreußischen Flüchtlingen Zuflucht gewährte, be
herbergt seit einigen Tagen wieder viele Flücht
linge aus den oft- und westpreußischen Grenz
er.schaften. Unter ihnen befinden sich eme Anzahl, 
die vor der russischen Soldateska schon das zweite- 
mal die Flucht ergriffen haben. I n  den letzten 
Tagen herrschte aus dem hiesigen Bahnhof ein 
äußerst starker Verkehr. Auf den Bahnsteigen 
stauten sich die Reisetörbe, Koffer, K artons und 
anderes Gepäck mit den notwendigsten Habselig
keiten der vielen Flüchtlinge, von denen die meist 
mit erheblicher Verspätung verkehrenden langen 
Züge überfüllt waren. Viele der Flüchtenden hatten 
wohl ohne zwingenden Grund kopflos die Fluchi 
ergriffen, un ter den Flüchtlingen, die hier vor
läufige Unterkunft gefunden haben, befinden sich 
auch Bewohner aus der Allensteiner Gegend.

Danzig, 13. November. (Großseuer.) E in zum 
Mühlenwerk Speiser L Co. gehöriger Speicher 
gegenüber dem Garnisonlazarett geriet in der 
letzten Nacht in Brand. Die Elevatoranlage und 
der Dachstuhl wurden vernichtet und am Getreide 
Wasserschaden angerichtet.

Jnsterburg, 11. November. (Der bisherige Ober
bürgermeister Dr. Kirchhofs) hat am Sonnabend 
unseren O rt verlassen, an dem er 22 Jah re  gewirkt

m ir ein gewisses Gefühl der Sicherheit, und so 
wandere ich in fröhlicher Sorglosigkeit weiter.

Im  Geiste sehe ich bereits die ungeheuerste 
Schützenlinie der Welt, die von der Nordsee bis zur 
Schweizer Grenze reicht, vor mir. Ich muß fast un
m ittelbar in ihrem Zentrum stehen, und mir klopft 
das Herz vor Erwartung. Endlich werde ich die 
Unsrigen am schwierigsten Abschnitt dieses Krieges 
in Tätigkeit sehen, ihre Stimmung an diesem trüb
seligen Novembertage erkunden, ihre Wünsche und 
Hoffnungen vernehmen können. J a ,  ein gütiges 
Schicksal schickt mich vielleicht ganz allein zu ihren 
Stellungen, und sie werden den einsam kommenden 
Fremdling gewiß so freundlich aufnehmen, wie die 
vom.Irmee-Oberkommando angekündigten Kollegen 
in den anderen Stellungen.

W as haben wir nicht alles in den letzten Wochen 
vom Leben und Treiben in den Schützengräben 
gehört und gelesen! W as liegt für mich hinter 
diesen Nebelwänden verborgen? Und ich wandere 
und wandere.

Plötzlich höre ich rechterhand neben mir ein 
scharrendes Geräusch, wie wenn ein Chaussee
arbeiter den SLeinschlag zusammenschaufelt. Dann 
zweimal hintereinander den Nus: „Charles! — 
Charles!" und darauf ein halblautes oder durch 
den Nebel abgedämpftes: „tzni vive?" Der Atem 
stockt m ir, und ich stehe im Augenblick wie ange
wurzelt. Kein Zweifel: ich bin in meinem ver
träum ten Dahinwandern zu weit nach rechts abge
kommen und stehe in nächster Nähe eines feind
lichen Schützengrabens. W as tun? Jeder unvor
sichtige Schritt, überhaupt keine Bewegung kann 
den Unsichtbaren da drüben zu einem Schuß in den 
Nebel hinein veranlassen und mich dam it zu einer 
kurzen Zeitungsnotiz zusammenschießen. Also Vor
sicht und kaltes B lut! Ich stehe noch einen Augen* 
blick, versuche die W and vor m ir m it den Blicken 
zu durchbohren und horche angestrengt, ob irgend 
ein Schritt, eine Bewegung, ein Geräusch mich über 
meine unbekannten Gegenüber näher unterrichtet. 
Aber vergebens! Kein W ort und kein Laut mehr. 

 ̂ ^ Schaufel dauert fort, und soD as gibt iN ur das Arbeiten der



Hai. und gedenkt seinen künftigen Wohnsitz in Halle
nehmen.
JnsterLirrg, 13. November. ( P l ü n d e r e r . )  

Das a u ß e r o r d e n t l i c h e  K r i e g s g e r i c h t  
n a t hier gestern zu seiner ersten Sitzung zusammen. 
Als erste Angeklagte erschienen die r u s s i s c he n  
U n t e r t a n e n  Arbeiter R o l l k e w i t z  und 
Ko l l v a c k ,  sowie die unverehelichte Marie 
L i p k e ,  denen P l ü n d e r u n g  zur Last gelegt 
wurde. Alle drei waren in der Mühle Kelpurren 
hei Gutsbesitzer Hunddörfer im Dienst. Als beim 
Einbruch der Russen im August die Bewohner Kel- 
purrens geflüchtet waren, fuhren die Angeklagten 
mit einem Wagen und zwei Pferden des Guts
besitzers Hunddörfer in der Richtung Ragnit davon. 
Unterwegs nahmen sie noch zwei Kühe mit. In  
Jodlauken stahlen die Angeklagten Kleiderstoffe, 
Betten, Wäsche und Kleider für etwa 700 Mark. 
I n  Ragnit wurden sie erwischt und ihnen die ge
stohlenen Sachen wieder abgenommen. Wegen 
grober Plünderung wurden Rollkewitz und Kollpack 
P  je f ü n f  J a h r e n  und Marie Lipke zu d r e i  
J a h r e n  G e f ä n g n i s  verurteilt. Ebenfalls 
wegen Plünderung stand der Arbeiter Friedrich 
F r e ß d o r f  aus Samlucken bei Schirrvinot unter 
Anklage. Er stahl eine ganze Wohnungseinrich
tung von recht beträchtlichem Werte. M it Rücksicht 
auf seine hohen Vorstrafen erhielt Freßdorf sechs 
J a h r e  Z u c h t h a u s .  Noch verschiedene andere 
Angeklagte wurden wegen Plünderung zu ein- 
fahrigen Gefängnisstrafen verurteilt.

Tilsit, 14. November. (Warnung vor unreellen 
Güterhändlern.) Der Landrat des Kreises Niede
rung erläßt folgende Bekanntmachung: Dem Ver
nehmen nach sollen unter Ausnutzung der gegen
wärtigen Kriegslage Güterhändler an der Arbeit 
fein, um solche ländliche Besitzungen für geringe 
Preise an sich zu bringen, die infolge Einberufung 
der Ehemänner oder Söhne zum Heere der Obhut 
von vielfach ratlosen Frauen überlassen werden 
mußten. Hierbei soll unter einem wohlanständigen 
Deckmantel die Angst der Frauen benutzt werden, 
um zum Ziele zu gelaimen. Ich stelle den Frauen, 
die zum Verkauf der Wirtschaft gedrängt werden, 
anherm, sich bei mir R at zu holen.

Plefchen» 12. November. ( Rus s i s c he  P a 
t r o u i l l e n  i n  Vl eschen. )  Im  Einverständ
nis mit dem stellvertretenden Generalkommando 
gibt der Landrat des Kreises Pleschen unter dem 
7. d. MLs. folgendes bekannt: „Gestern Abend um 
249 Uhr drang eine russische Patrouille in Stärke 
von etwa 15 Reitern durch die Guesenerstraße ein 
ynd ritt, m e h r e r e  Schüs s e  aus den Revolvern 
in  d ie  L u f t  und auf die Erde abgebend, nach 
dem P o s t a m t .  Etwa fünf Mann drangen von 
hinten in dieses ein, raubten dort in Anwesenheit 
der Postbeamten die Tageskasse (etwa 150 Merk) 
und gaben mehrere Schüsse auf die Decke ab. Ver
wundet wurde niemand. Alsdann ritt die P a 
trouille durch die Enelenerstraße auf dem Prokower 
Wege nach dem Grodziskoer Walde zurück. Ge
meinden wurden auf dem Hin- oder Rückwege nicht

KZslrn, 15. November. (Der falsche Alexander (Weltpostvereins 
vor Gericht.) Wie schon berichtet wurde, rst der  ̂ -
Pseudobürgermeister Thormann zu 1 Jah r 4 Mo
naten Gefängnis wegen Betruges und Urkunden
fälschung verurteilt worden Das übrige umfang
reiche gegen Thormann vorliegende Gesamtmaterial 
ist vor das S c h w u r g e r i c h t  verwiesen.

schiner Chaussee, etwa 500 Meter von der Florian- 
kirche, an, spannte die Pferde aus, nötigte die I n 
sassen (einen Propst, einen Gutsverwalter und ein 
kleines Kind nebst Kutscher) zum Aussteigen und 
trieb diese Leute mit den Pferden etwa 500 Meter 
vor sich her. Alsdann jagte die Patrouille davon. 
— Es handelt sich lediglich um eine russische P a 
trouille, die sich durch die Vorposten in der Dunkel
heit, wahrscheinlich durch eine Furt der Prosna 
durchgeschlichen hat. Für e r h ö h t e n  m i l i t ä 
r i s c he n  Sckutz in der Stadt, wie auch an der 
Grenze Plescyens ist S o r g e  g e t r a g e n . ^  Vor 
übererliger Flucht wird dringend gewarnt." 

Köslin, 13. November. (Verhaftung zweier

Verlustliste.
Füsilier Johann Skomski-Pluskowenz, Kreis 

Thorn, — verwundet; Reservist Erich Radtke- 
Gramtschen» Kreis Thorn. — vermißt; Reservist 
^ohann Nadolski-Wibich Kreis Thorn, — vermißt;

Thorn — schwer verwundet; Reservist Eduard Kose- 
dowski-Thorn — tot; Sanitätsunteroffizier Alexan
der Ostnski-Thorn — schwer verwundet.

Reserve-Zirsanterre-Regimerrt Nr. 21» Thorn.
Major Max LLndeck-Mannheim — tot; Unter

offizier d. L. Hermann Mller-Gladbeck — leicht 
verwundet; Unteroffizier d. L. Wilhelm Baum- 
garten-Bochum — schwer verwundet; Unteroffizier 
d. L. Hermann Sach-Rogalicken. Kreis Lyck, — 
schwer verwundet; Unteroffizier d. L. Johann 
Gorny-Schwetz, Kreis Graudenz, - -  leicht ver
wundet; Unteroffizier d. R. Wilhelm Krisch-Lyck — 
schwer verwundet; Reservist Ludwig Lhojnacki- 
Bruchnowo, Kreis Thorn, -  vermißt; Reservist 
Wladislaus Liczmanski-Papau, Kreis Thorn, — 
vermißt; Reservist Stefan Mochalowski-Gronowo, 
Kreis Thorn. - -  vermißt.

Sie sollen sich geäußert haben, sie würden dem 
Zaren zu Hrlfe eilen und wüßten schon, an welcher 
Stelle sie durchkommen könnten. Außerdem wurden 
bei ihnen größere, für Schnitter ungewöhnliche 
Geldbeträge gefunden. Sie wurden nach Stettin 
gebracht und dem Kriegsgericht überwiesen. Ihre 
Aburteilung soll am Montag stattfinden.

W k a l n i i c h r i c t l t e n .
Zur Erinnerung. 18. November. 1912 Landung 

ausländischer Marinemannschaften in Konstanti
nopel. 1909 Einführung der persönlichen Wehr
pflicht in Belgien. 1905 Niederlage einer Hotten
tottenbande bei Gibeon. 1904 Schiedsgerichts- 
vertrag zwischen England und der Schweiz. 1903 
Vertrag zwischen der Union und Panama. 1877 
Erstürmung von Kars durch die Russen. 1870 Sieg
reiches Treffen bei Chateauneuf. 1832 * Nils Frei
herr von Nordenskiöld, Entdecker der Nordost
durchfahrt entlang der Nordküste Sibiriens. 1827 * 
Wilhelm Hauff, bekannter deutscher Schriftsteller. 
1789 * Louis Daguerre, Erfinder der Lichtbilder. 
1330 Ermordung des deutschen Hochmeisters Werner 
von Orseln. 1170 Albrecht der Bär, Markgraf 
von Brandenburg.

19. November. 1912 Einnahme von Monastir 
durch die Serben. 1909 Auebruch des Piks von 
Teneriffa. 1907 f  Baronin Julie Karoline von 
Rothschild. 1904 Enthüllung eines Denkmals 
Friedrichs des Großen zu Washington. — f  Hans 
von Hopsen, bekannter deutscher Romanschriftsteller. 
1896 -f Fürst von Stolberg 1828 s  Franz Schubert, 
berühmter deutscher Tondichter. 1813 Vorrücken 
der Preußen unter Bülow gegen den Rhein. 1808 
Erlaß der Steinschen Städteordnung. 1805 * Fer
dinand Vicomte de Lesseps, Erbauer des Suez
kanals. 1770 * Bertel Thorwaldsen, berühmter 
dänischer Bildhauer. 1413 * Friedrich II., der 
Eiserne, Kurfürst von Brandenburg. 1467 Abschluß 
der Konföderation zwischen den Ostsee- und Nordsee- 
und den Binnenstädten des nördlichen und nordwest
lichen Deutschlands zu Köln. Beginn der Glanz
periode der deutschen Hansa. 1231 Elisabeth von 
Thüringen, die Heilige.

Thorn, 17 November 1914.
— ( P e r s o n a l n o t i z . )  Der dem Komman

danturgericht in Danzig zugeteilte Gerichtsassessor 
Fehrmann ist unter Ernennung zum Kriegs- 
gsrichtsrat nach Belgien versetzt worden.

— ( P e r s o n a l i e n  b e i d e r  J u s t  i z.) Der 
erste Gefangenaufseher Moritz Graßmann in Löbau 
ist vom 1. März 1915 ab mit PeiLron in den Ruhe
stand versetzt.

— (P o  st v e r k e h r . )  Der P o s t a n w e i -  
s u n g s -  u n d  N a c h n a h m e v e r k e h r  m i t  d e r  
Tü r k e i  (türkische Postanstalten) wird aufgrund 
einer Mitteilung des internationalen Bureaus des

vorläufig e i n g e s t e l l t .  — 
P o s t s e n d u n g e n  jeder Art nach dem  G e 
b i e t e  v o n  K i a u t s c h o u  sind bis auf weiteres 
v o n  d e r  A n n a h m e  bei den deutschen Post- 
anstalten a u s g e s c h l o s s e n .  Der P o s t 
a n w e i s u n g s v e r k e h r  m i t  M e x i k o  sowie 
der Postanwerfungs- und Postauftragsverkehr m i t  
P o r t u g a l  ist vorläufig e i n g e s t e l l t  worden.

( G r ö ß e r e  S e u c h e n g e f a h r . )  Das Ein
dringen der Russen in Ostpreußen sowie die dadurch 
veranlaßten starken Verschiebungen des Viehs haben 
die Verschleppung von Seuchen der Pferde und 
Rinder stark begünstigt. Es muß leider damit ge
rechnet werden, daß bei den Pferden der Rotz und 
bei den Rindern die Maul- und Klauenseuche viel
fach eingeschleppt und verbreitet worden sind. Schon 
jetzt steht fest, daß das Vieh ostpreußischer Flücht
linge die Maul- und Klauenseuche in zahlreiche 
Gehöfte der Provinzen Westpreußen, Posen und 
Pommern verschlevpt hat. Unter den jetzigen Ver
hältnissen ist auch nrcht ausreichend sichergestellt, 
daß die Seuchen überall rechtzeitig erkannt werden. 
Es empfiehlt sich deswegen, in der nächsten Zert 
auf etwa bei Pferden oder Rindern auftretende 
seuchenverdächtrge Erscheinungen besonders sorg
fältig zu achten. Gegebenenfalls muß gemäß 8 9 
des Viehfeuchengssetzes sofort Anzeige erstattet 
werden. Ferner erscheint es zweckmäßig, die von 
fremden Pferden oder Rindern benutzten Stallun- 
gen, Scheunen usw. alsbald zu reinigen und zu des
infizieren. Das sollte jedenfalls stets geschehen, 
bevor wieder Vieh in sie eingestellt wird.

— ( Di e  M a u l -  u n d  K l a u e n s e u c h e )  hat 
nach der letzten, am 31. Oktober abgeschlossenen 
Nachweisung etwas an Heftigkeit verloren. Im  
Regierungsbezirk Marienwerder wurden 1896 ver
seuchte Gehöfte gezählt, 16 Gehöfte in 48 Gemeinden 
im Kreise Schwetz, 2 Gehöfte rn 2 Gemeinden im 
Kreise Tuchei, 5 Gehöfte in 5 Gemeinden im Kreise 
Konitz, 2 Gehöfte in 2 Gemeinden im Kreise 
Schlochau» 9 Gehöfte in 5 Gemeinden im Kreise 
Flatow, 4 Gehöfte in 4 Gemeinden im Kreise 
Deutsch Krone.

— ( T h o r n e r  S c h ö f f e n g e r i c h t s  I n  der 
Sitzung am Sonnabend, in der Assessor Wollenberg 
den Vorsitz führte, hatte sich der Rangierarbeiter B. 
aus Thorn wegen D i e b s t a h l s  zu verantworten. 
Auf dem Hauptbahnhof war ein Waggon einge
troffen» der mit russischer Kriegsbeute beladen war. 
Ein Teil der Gegenstände lag am Boden verstreut. 
Der Angeklagte eignete sich an zwei besonderen 
Tagen verschiedene Gegenstände an; einige Stücke 
Seife, zwei Hemden, mehrere Schachteln Guttalin, 
Stiefelsohlen und Zwirn, die bei ihm vorgefundenen 
Kisten Zigarren will er von anderer Serie gekauft 
haben. Der bisher völlig unbestrafte Angeklagte 
war über seine unüberlegte Tat, die ihm le cht seine 
Stellung kosten kann, Lief zerknirscht. Die Ver
fehlung ließ sich aber beim besten Willen nicht als 
Unterschlagung auffassen, da die Sachen, selbst wenn 
sie am Boden lagen, sich noch immer im Gewahrsam 
des Eisenbahnfiskus befanden. So mutzte auf die 
Mindesistrafe von 1 Tag Gefängnis erkannt werden. 
— Die Freuden des Hausbesitzers illustrierte die 
Verhandlung gegen den Hausbesitzer R. aus Thorn 
wegen ü b e r k r e t u n g .  Er hatte mit sämtlichen 
M etern kontraktlich ausgemacht, daß sie die Flure 
zu beleuchten hätten. Eines Abends 8 Uhr bemerkte 
er, daß das ganze Haus noch im tiefsten Dunkel lag. 
Das war umso bedenklicher, als jeden Augenblick 
Einquartierung kommen konnte. Als er dre Ein
wohner an ihre Pflicht maHnte, erhielt er grobe 
Antworten. Voll Ärger darüber holte er sich einen 
Polizeisergeanten zur Unterstützung. Dadurch kam 
er zunächst zwar zum Ziele, wurde aber nachträglich 
in eine Polizeistrafe von 3 Mark genommen, da er 
als Hausbesitzer für die Beleuchtung der Treppen 
verantwortlich sei. Im  Gefühle seiner Unschuld be
antragte er gerichtliche Entscheidung. Obwohl der 
Gerichtshof anerkannte, daß der Angeklagte mora
lisch im Rechte war, mußte doch der Entscheidung 
die Polizeiverordnung vom 3. Januar 1888 zu
grunde gelegt werden. Hiernach bleibt der Haus
besitzer der Öffentlichkeit gegenüber für die Beleuch- 
tu,lg verantwortlich. Von dieser Verpflichtung 
können ihn Sonderverträge mit den Mietern nicht 
entbinden. Er hatte das Recht, auf Kosten der 
Mieter die Beleuchtung besorgen zu lassen; aber

unterbleiben durste sie auf keinen Fall. Die Strafe 
wurde zwar auf 1 Mark ermäßigt, doch betragen 
die Kosten der Entscheidung erheblich mehr, als die 
kleine Ersparnis.

Uriegsbilder aus dem Osten.
Von P a u l  L i n d e n b e r g ,  Kriegsberichterstatter.

----------  (Nachdruck ve.bvten.)
XX.

Armee-Oberkommando-Ost, 8. November.
„Dem Feinde nach!" — das war heute eine will

kommene Sonntagskunde für die braven Truppen 
jenes tapferen ostpreußischen Korps, das seit Be
ginn des Krieges so Außerordentliches geleistet. 
Und das auch gestern wieder den Feind mit bluti
gen Köpfen abgewiesen, ihm erhebliche Verluste 
beibringend. Von neuem hatten die Rüsten ver
sucht, mit frischen, sehr beträchtlichen Kräften auf 
der Linie Eydtkuhnen bis zum Beginn der Romin- 
tener Heide vorzustoßen und hatten gehofft, sich 
heute in Stallupönen festzusetzen, welche Erwartung 
ihnen jedoch eine arge Enttäuschung brachte. S ta tt 
in Bürgerquartieren mußten sie unter freiem Him
mel dicht an der Grenze biwakieren! —

Bitter kalt war's, als sich heute um die siebente 
Morgenstunde unser Auto in Bewegung setzte. Hui, 
wie pfiff uns schneidend der Ostwind scharf ent
gegen und plusterte Mütze und Mantelkragen auf. 
Welch inniges Mitleid hatte man mit all den Hun
derten von Flüchtlingen, die uns auf der nach Gum- 
binnen führenden Chaussee entgegenkamen, auf 
vierspännig gefahrenen, langen Leiterwagen sitzend, 
inmitten der Betten, Kleidungen, Decken, wie zahl
loser Haushaltungsgegenstände, hier und da eine 
Schicht Stroh, ein Bündel Heu, um einen bequemen 
Platz zu schaffen. Alt und jung und reich und arm 
bunt durcheinander, vor allem zahllose Kinder, die  ̂
obwohl gut eingemummelt, mit roten Näschen her- 
ausguckten, ganz still, wie ihre Eltern, Verwandten, 
Bekannten, die sich mit erstaunlicher äußerer Ruhe 
in das abermalige Nomadenleben fügen. Seit 
einigen Tagen und auch in den Nächten gehen wie
der diese das Herz ach so sehr bedrückenden Züge der 
sich aus der Heimat Verbannenden die Landstraßen 
entlang und durchqueren die Städte, dorthin die 
neue Russenfurcht mitbringend, sodaß auch aus 
ihnen die Auswanderung wieder beginnt, wie schon 
vor acht und sechs Wochen.

Die Dörfer, durch die wir kommen, sind schon 
zumteil geräumt, zumteil wird noch gepackt und 
aufgeladen, kleinere und größere Gruppen Zögern
der, die sich schwer zum Abschied entschließen können 
oder nicht über Fuhrwerk verfügen, stehen vor den 
Türen der Häuser. Jeden, der von Front zurück
kehrt, hallen sie an, ihn mit bangen Mienen, mit 
gepreßter Stimme befragend: „Wie steht's denn 
vorn? Müssen wir fort, kommen uns nicht die 
Rüsten über den Hals?" — „Nein, dummes Zeug! 
Denen haben wir tüchtig eines auf den Pelz ge- 
geben! Bleibt nur ruhig da!" — Kein Glockenge- 
läut rief heute die (beängstigten zu den Gottes
häusern, sie hätten es kaum vernommen und wären 
dem Rufe auch nicht gefolgt. Nur dem Geschütz, 
donner lauschten sie und suchten aus seinem näheren 
oder ferneren Hall Schlüsse zu ziehen auf den Fort- 
gang des Kampfes, ob die Unsrigen vordrangen 
oder die Russen.

Gott sei dank, das erstere war der Fall gewesen!
Bald schon konnten wir uns selbst davon über

zeugen! — Ganz unvermutet befanden wir uns in 
der Gefechtszone, sahen ebenso plötzlich die Spuren 
des Kampfes vom gestrigen Tage und von dieser 
Nacht. Ein Trupp leichter Verwundeter hatte kurze

trete ich unhörbar einen Schritt zurück und dann 
noch einen und noch einen. Darauf drehe ich mich 
mit gutgespielter Gleichmütigkeit um; denn auch 
hinter mir kann ja inzwischen jemand aufgetaucht 
sein. Doch nichts rührt und regt sich mehr. Lang
sam gehe ich weiter zurück, halte mich scharf rechts 
und fühle weichen Ackerboden unter mir. Noch 
einige hundert Meter weiter, und ich stehe plötzlich 
vor einem Drahtzaun. Einem seltsamen Drahtzaun. 
den gewiß kein französischer Bauer zum Schutze 
seiner Grenze errichtet hat. Gleich dahinter steht 
ein zweiter und noch einer und noch einer. Und alle 
sind sie durch schönen neuen Stacheldraht mit
einander verbunden. Kein Zweifel: ich sitze mitten 
in dem Stacheldrahtverhau der Unsern, und da
hinter liegen die Feldgrauen im Anschlag. Nlso 
heißt es jetzt für mich, an dem Verhau entlang- 
gehen, bis — ja bis ich an die Schützengräben der 
Sachsen komme und in dem Zwielicht der Nebel- 
schwaden für einen Gegner, zumindest aber für 
einen Spion gehalten werde. Verwünscht! 
Was tun?!

Die rettende Chaussee, auf der ich mit leichter 
Mühe den Weg nach Oberbärenburg zurückfinden 
würde, habe ich längst in verträumtem Dahin- 
schreiten verloren. Ich finde sie nicht wieder und

ein paar schwere Wellblechwände, die sie für einen 
Augenblick an einen Baum gelehnt, wieder auf 
ihren breiten Rücken geladen hatten, marschieren 
wir Los. Merkwürdigerweise komme ich immer rn 
die Mitte zwischen den beiden. M al ist der eine 
rechts und der andere links, und mal geht der eine 
vor mir und der andere hinter mir. Ich freue mich, 
wie diskret sie ihre Beute bewachen, indes sie harm
los mit mir zu plaudern suchen. Sie sind ein paar 
fröhliche Gesellen und haben heute bei dem Nebel 
Zeit, zur Verstärkung der Eindeckung des Schützen
grabens allerlei Material heranzuschleppen. Sie 
erzählen mir, wie schwer der Kreideboden zu bear
beiten war und wie armselig das umliegende Land 
infolge des steinigen Ackers ist. Nur für die Eham- 
pagnerweinreben bietet er das richtige Feld. Aber 
die werden erst südlich Reims hinter der Vesle 
gepflanzt, und diese wohlhabende Gegend ist noch 
im Besitz der Franzosen, die dort dauernd requi
rieren und sich zu Gustavens großem Zorn einen 
guten Tag machen. „Nu deswegen", sagt Korle, 
„das macht doch uns gornischle nich. M ir wär'n da 
ooch schon noch hingonrm. M ir lahm doch hier ooch 
nich schlecht. Un wenn se uns von derheeme dichtig 
Liebesgahm schicken, denn halten mir's ooch schon 
noch 'ne Weile aus. Verweile loofen sich die da

muß doch rückwärts, um nicht abermals an die nun k driehm hier bei uns die Eeppe ein. Wissen Se, 
beiderseits gefahrdrohenden Schützengräben zu ge-Zimmer so in drn Drahtverhau nein und so. Und
raten. Jetzt erst wird mir das Ungemütliche meiner 
Lage ganz klar, und mit gemischten Gefühlen denke 
ich an die Kollegen zurück, die nicht auf mich ge
wartet haben und jetzt womöglich noch denken, ich 
sei wohl gar mit Absicht abgeschwenkt. Da plötzlich, 
dicht vor mir wieder, eine menschliche Stimme. 
Und noch eine. Ich verstehe auch deutlich die Worte: 
„Nu, Korle, ich gloobe, mir geh'n Widder!" Gott 
sei Dank, also brave Sachsen! „Hallo!" rufe ich, 
„wo geht's denn zu euren Schützengräben?" Aber 
„Korle blickt Gustaven an, und der Gustav den 
Korle, und dann spricht Korle: „Nanu, wo gommen 
Sie daher, mei Gutester? Des geht doch garnich, 
daß Sie da umherhubben!" Ich zeige den beiden 
schleunigst meine „Legidimazjon", und nachdem sie

denn —" „Pst!" mahnt Gustav. „Du weeßr je 
gcrnich, ob des der Herr da alles heern will. Der 
weeß doch mehr wie mir hier!" — Ich freue mich 
innerlich über die Leiden Diplomaten, die nun 
krampfhaft von Dresden und der Türkei sprechen, 
bis wir schließlich an einer Jägerhütte landen, die 
am Eingang zu einem kleinen Wäldchen liegt und 
aus der sofort mehrere Offiziere heraustreten. Nach
dem ich auch ihnen meine Legitimation vorgelegt 
habe, werde ich durch die kleine Stadt geführt» die 
ein Dresdener Regiment inmitten des Wäldchens 
errichtet hat und an dessen Rändern sich die Schützen
gräben der Unseren hinziehen, kaum 400 Meter von 
denen des Gegners entfernt. Ich bin am Ziel!

Geläutert durch den Urieg.
Original-Roman aus der Gegenwart von 

E u g e n  I s o l a n i .
-----------  (Nachdruck verboten.)

(80. Fortsetzung.)
Hatte dies schon Frau Ada aufgeregt, so 

hatte sie es nicht minder bewegt, als ihre letzte 
Feldpostkarte und der Fekdpostbriei mit der 
Aufschrift auf der Rückseite: „Adressat oefallen!" 
zurückkam. Oskar nahm den Brief betrachtend 
zur Hand. Seine Blicke trafen sich mit denen 
Adas, und ein Händedruck sagte ihm. daß sie 
Befriedigung empfand, daß gerade dieser Brief 
zu spät gekommen.

„Da hatten Sie freilich wieder aenug Anlaß 
zu Erregung, n, meine liebe, gnädige Frau." 
sagte der Geheimrat. „Und nun siebt Ihnen 
eine neue bevor, eine sehr gute Nachricht —

„Was ist's — Erich —"
„Ist nur schwer verwundet, nicht tot!"
„Ist das möglich?" schrie Frau Ada auf, um 

im nächsten Augenblick in Weinkrämvke zu ver
fallen.

Beide Ärzte bemühten sich um sie. und die 
Dienstmädchen, denen auch die freudige Nach
richt mitgeteilt wurde, unterstützten ste.

„Za> ja." sagte der Eeheimrat. ..solche erre
genden Geschichten von Toten, die wieder aufer
stehen, die früher nur in Romanen vassierten. 
und die erst im Krieg wieder in die Wirklich
keit versetzt werden mutzten, sind nicht für mo
derne Nerven!"

Es dauerte lange, ehe Frau Ada sich soweit 
erholt hatte, datz sie fragen konnte: ob's auch 
gewiß sei? Woher man die Nachricht habe? 
Wie denn das Gerücht entstehen konnte, er sei 
gefallen? Ob die neue Nachricht nicht auch nur 
ein Gerücht sei? Wie und wo er denn verwun
det fei? Gewiß habe sie der liebe Gott mit der 
schlimmsten Nachricht stark machen wollen, daß 
sie fähig fei, ihren armen Mann verkrüppelt 
zu sehen. Aber wie er auch wiederkehre, sie 
wolle glücklich sein und wolle»ihm auch in jeier 
Weise sein schweres Los erleichtern! Wo er sich

aufhalte? Und wie man zu ihm gelangen 
könne? Sie wolle und müsse zu ihm.

„Das wirst du auf keinen Fall. Ada!"
„Wo er auch'ist; ich werde Linsabren und 

ihn pflegen!" ^
„Nun, meine liebe gnädige Frau. warten 

wir zunächst die Nachricht ab, wo er sich be
findet."

Und so geschah es.
Und damit war für die nächsten Tage reich

lich für Anstrengungen gesorgt. Die telephoni
schen Anfragen dauerten fort. sie wurden 
mittags von Kondolenzvisiten abgelöst, die Frau 
Ada natürlich nicht annahm, da sie sich zu elend 
fühlte, um Besuche ihr gleichgiltraer Menschen 
zu empfangen. Und diese gingen sicherlich be
friedigt von dannen, ohne Trostworte sprechen 
und Beileidsversicherungen geben zu müssen, 
ihrer Konvenienzpflicht genügt zu haben.

Währenddessen war Dr. Engelbera auf Er
kundigungsfahrten. Erst hieß es. der Verwun
dete sei auf dem Transport nach Berlin, doch sei 
es nötig, nach ein paar Tagen noch einmal an
zufragen, Da möglicherweise der Transport 
unterbrochen wurde.

Natürlich ließ die Auskunft das Beste 
hoffen. Wenn der Verwundete den weiten 
Transport nach Berlin auv.uhalten vermag!» 
muß sein Befinden nicht hoffnungslos sein.

Dann kam der Bericht: Brustschuki. leicht» 
Verwundung an der Stirn, Streifschuß am 
rechten Bein. Also «in Krüppel!

Eeheimrat Persilau stellt« darauf die Pro
gnose. daß ein Brustfchuß immerbin bedenklich 
sei. Wenn auch die Heilung erfolge, kön.tea 
immerhin leicht Leiden zurückbleiben; dir 
Lunge könne verletzt sein, Rippensvlitterungen 
erfolgen. Mancherlei sei möglich. Die anderen 
beiden Verwundungen feien wohl unbedenklich. 
So äußerte er sich dem Doktor Engelberg 
gegenüber, der Frau Ada wußte er alle drei 
Verwundungen in  rosigem Lichte darzustellen.



Rast gemacht, von einem Gehöft wehte die Flagge an und suchten geeignete Stellungen für die Batte- während des Krieges in Böhmen Leutnant wurde.
m it dem R oten Kreuz und vor dem breiten Zugang 
hielten einige L azare ttau tos; den dort an  der 
Böschung liegenden jungen R adfahrer hatte das 
tödliche Geschoß von seinem jetzt neben ihm liegen» 
den R ade herabgeschleudert, dicht bei ihm ein paar 
Lote Gegner, der eine durch einen G ranatsp litte r 
den Kopf vollständig verstümmelt. Überall russische 
W affen, in M enge fortgeworfene M unition  und 
Uniformstücke, dann wieder Gefallene. Ganz frische 
G räber m it Helmen und Kreuzchen sprachen auch 
von unseren Verlusten; mehrere der B raven  ruhten 
stumm und starr noch aus den nahen Hügeln, welche 
die U njrigen vor wenigen S tunden  im M orgen
grauen m it S tu rm  genommen.

Links von der Chaussee hielten zwei schwere 
B atterien  und sandten ihre G ranaten  nach einem 
etwa über 2000 M eter von uns entfernten, bewalde
ten Berge, m it dem biblischen N am en Horeb. M an  
verm utete, daß sich einzelne Teile des Feindes dort 
noch festgesetzt hätten, wollte diese rausräuchern und 
gleichzeitig den Angriff unserer In fa n te r ie  decken. 
Auch nach w eiter rechts schickte eine dritte  B a tte rie  
ihre gefährlichen ehernen Grjrße dem Feinde nach; 
jetzt dunkle Rauchwolken über den Häusern einer 
Ortschaft, gleich danach brachen die F lam m en durch.

W ährend die G ranaten  über uns wcgsangen, 
drangen w ir w eiter vo rw ärts, zunächst einen Hohl
weg benutzend, in  welchem etliche Russen zum ewi
gen Schlafe entschlummert w aren; es mußte hier 
scharf zugegangen sein, und der Feind schien hier 
einen letzten W iderstand geleistet zu haben, ehe, er 
sich zur Flucht gewandt, die durch ein kleineres 
Dorf gegangen. W er noch Z eit gehabt, hatte sich 
der schweren, gefüllten P atronengurte !, der Schip
pen, Hacken, Rucksäcke entledigt, auch der beträcht
lichen Drahtscheeren. Umgeworfene K arren , gefällte 
Baumstämme, einige schnell hergestellte V erhaue, 
auch die blutigen Zeichen schwerer Verletzungen, 
niedergerissene Z äune, hingestreckte Pferde, der 
eherne vernichtende T r it t  des K riegsgottes überall!

Jenseits  des Dorfes sah m an unsere Feldgrauen 
in  langen Schützenlinien vorgehen, Reserveabtei
lungen standen hier, da und dort enger zusammen, 
einzelne Züge schwärmten zu beiden S e iten  aus, 
h in ter ihnen die K rankenträger m it B ahren. D ie 
A rtillerie  hatte ihr Feuer auf den B erg Horeb ein
gestellt, er wurde jedenfalls vom Feinde nicht be
setzt gehalten. Ih m  strebten w ir nun zu, bald der 
vordersten Schützenkette nahe. Erst g ing 's über 
Sturzäcker weg, dann konnte ein e tw as gedeckter 
Weg benutzt werden, den auch U lanenpatrouillen 
entlangpreschten, um aufzuklären. D ie Rüsten 
hatten  sich auch hier großartig  eingebuddelt, eine 
tiefe Öffnung neben der anderen, oben halb m it 
B re ttern  und S täm m en bedeckt, über diese S an d  
und Zweige gestreut. „ I n  den Löchern sind sie vor 
unseren Schrapnells ziemlich sicher", meinte ein 
Offizier. Noch vor wenigen S tunden  lagen hier 
die Feinde, sie mußten eine Umgehung befürchtet 
haben oder von den anderen Fliehenden m it fort
gerissen worden sein, sonst ließe sich das kampflose 
Aufgeben dieser glänzenden Stellungen nicht er
klären. Gegenüber hatte  sich eine Feldwache hinge- 
duckt und hielt Ausschau, aber nichts w ar von dem 
Gegner zu entdecken.

Auch nicht vom B erge Horeb, der, a ls  lauschiges 
Id y ll, zwischen seinen Birken und Fichten einen 
verlassenen Friedhof umschloß. Doch halt, sah man 
da hinten nicht graue L inien ziehen, w ar dort zwi
schen jenen Hügeln nicht etw as in  Bewegung, soll
ten jene schwarzen Punkte nicht zu eilig  aufge
worfenen feindlichen Schützengräben gehören? M it 
der Einsamkeit, die w ir hier noch angetroffen, w a r 's  
jetzt zu Ende. A rtillerie-O ffiziere galoppierten her-

rien, die weiter vorrücken sollten, der Brigade-Kom 
mandeur m n  W. erschien m it seinem S täbe , Be
fehle wurden gegeben und in  Em pfang genommen. 
Und nun rasselten auch die Geschütze heran, im Nu 
hatten  sie die geeigneten Plätze erhalten, die Pferde 
verschwanden m it den Protzen: bum, bum, bum, 
bum, ein schwacher Feuerstrahl au s den Rohren, die 
Luft durchschnitten die G ranaten .

E inen schönen Blick hatte  man von hier oben. 
W eit, w eithin dehnte sich die Landschaft aus m it 
einzelnen Gehölzen und den roten Dächern ver
schiedener dörflicher Anstedlungen. Die Sonne w ar 
durchgebrochen, der klare W in tertag  ließ alles 
scharf hervortreten. I n  feierlicher Ruhe, denn auch 
unsere B atte rie  feuerte nicht mehr, lag die frucht
bare Ebene vor uns, jetzt jedoch verlassen von ihren 
Bewohnern, die J a h r  um J a h r  dem Boden seine 
Früchte abgewonnen. Gedanken entspannen sich
von selbst, an das „w arum ?" anknüpfend ------
ganz gut, daß sie jäh unterbrochen wurden.

„Herr Leutnant, seh'n S ie  m al nach, ob dort 
hinten die Kolonne Russen oder die Unsrigen sind; 
sonst kommen letztere noch in unser eigenes Feuer!" 
D er junge Offizier schwang sich in den S a tte l, der 
B raune bäumte aus, dann in langen Sätzen davon- 
hastend, zwei O rdonnanzen jagten hinterher.

W as kam denn jetzt für eine seltsame Gruppe 
auf uns zu? D as . w aren doch Russen? W aren 
plötzlich aufgetaucht, schlenderten über das Feld, 
voran einer, der fortw ährend mit seiner Mütze 
winkte. N un w aren sie heran, dienerten, nahmen 
die Mützen ab, ihrer gerad ein Dutzend, der erste 
ein Jude , den Sprecher abgeben^

„Wo kommt ihr denn her?"
„Nu, hatten  uns versteckt!"
„E ure W affen?"
„Nu, haben wrr fortgeworfen, werden doch nicht 

m it de Gewehre herum rennen!" —
„S ind  noch mehr von euch versteckt? —
„Nu, w aren w ir fast ein B ata illon , wollten alle 

sich gefangen nehmen lasten, haben w ir doch so viel 
gehungert! Aber da begann wieder die Schießerei, 
bekamen sie's m it der Angst, sind sie dorthin ge
laufen" — und er w ies m it der Hand aus die ent
fernte Hügelkette.

„Und die übrigen T ruppen?"
„Alle da hinten, da ganz-hinten!"
„M eine Herren," sagte der B rigade-K om m an

deur, „ich glaube, w ir können heute unser P u lv e r 
schonen!"

Uriegs-Alkerlei.

Natürlich könne man nie wissen, wie eine 
Sache verläuft.

„Ab^r Ih r  Herr Gemahl hat eine gesunde 
Natur!" fügte er hinzu. „Das ist in solchen 
Fällen von unvergleichlichem Werte. M-r 
sind eine gesunde Natur bei schwerer Verwun
dung oft lieber, als eine anfällige Konstitution 
bei leichter Verletzung."

Dann kam die Meldung, dak der Verwun
dete in Koblenz habe den Transvort unterbre
chen müssen, weil ein starkes Wundfieber die 
Heilung gefährdete.

Nun l-ietz sich Frau Ada nicht mehr halten, 
sie wollte und mutzte nach Koblem. Und Ee- 
heimvat Persikau selbst gab seine Zustimmung, 
batz sie nach Koblenz reis«. Natürlich begleite e 
Netter Oskar sie. Frau Ada hatte sich ia wieder 
etwas erholt, seitdem die jrvudige Nachricht ge
kommen war, datz Erich nicht gefallen sei. Und 
dazu war Frau Ada vor den tel vhoni'chen 
Anfragen und Besuchen in Koblenz sicher. H.er 
fassen sie nicht ab» seitdem die Berichtigung 
^  der Verlustliste ersch-enen war. wieder An
kläger am Telephon und jeder Besucher wollte 
amtliche Fragen beantwortet haben, die neu- 
"ch schon Frau Ada ausgeworfen, und noch zahl
reiche andere Fragen dazu.

Diese „Teilnahme" war nicht ausschalten.
Frau Ada war glücklich, ihr entfliehen zu 

können. Eiligst machte sie die Vorbereitungen 
övr Reise, und Doktor Engelbera ließ sich 
leinen Urlaub verlängern.

Da. kurze Zech bevor der Waaen sie zum 
Nahnhof führen sollte, fiel etwas schwer 
^uf die Seele: sie hatte in den letzten Tagen 
bes Schmerzes und dann der peinoollsten E r
wartung ganz vergesse^ sich ihrer Sckiutzbesohle- 

anzunehmen.
Frau Adlerberg hatte nichts von sich hörs.i ...... , —  -----

W?sen; sie hatte bei der Nachricht vom Todesfall nehmen Dame sein!" 
dicht ihrer W ohltäterin die Teilnahme bezeigt i

Ee-re.al von Woyrsch — der jüngste Ritter 
des Ordens „i?onr is wvrlts".

Den R uhm , den die preußische Landwehr 1870 
und 1871 erw arb, hat sie auch in diesem ungleich 
größeren und blutigeren Kriege in vielen Gefechten. 
Schlachten und B elagerungen bew ahrt und ver
mehrt. M it  ihren Ta»kn wird in der E rinnerung  
der dankbaren Nachwelt, so schreibt die „N. G. L.". 
der Name des G enera ls der In fa n te r ie  R e m u s  
v o n  W o y r s c h  verbunden bleiben, des komman
dierenden G enerals des Landwehrkorps, der jetzt 
das wohlverdiente Ehrenzeichen des O rdens I'oai- 
Is w s r i te  erhalten  hat. W ürdig schließt er sich den 
vor ihm ernannten  O rdensritte rn , den Emmich, 
H indenburg, Ludendorff Zwehl usw., an. Am 
4. F ebruar 1847 aus Schloß P ilsn itz  bei B reslau , 
dem a lten  S  tze seiner F am ilie , geboren, lebte Ge
neral von Woyrsch dort seit d re i'Z äh ren  im Ruhe
stände, folgte aber ohne Säum en dem Ruf« seines 
kaiserlichen K riegsherrn , a ls  Deutschland durch 
N eider und Widersacher zum Kampfe gezwungen 
wurde. G eneral von Woyrsch ist, wie viele unserer 
Heersührer, a u s  dem 1. E arde-R eg .m ent zu Fuß 
hervorgegangen, in das er im A pril 18V6, kurz nach
dem er sein A biturientenexam en in B re s lau  be
standen hatt«, « in tra t und in dessen R eihen er

und nicht bei der freudigeren Nachricht datz ,ine"genüge Dosis In te lligenz  nicht absprechen kann. 
Adas Gatte nur zu den Verwundeten g eh ö re ,!h in d ere  in K riegsangelegenheiten, bereits das- 
nicht ihre freudvolle Anteilnahme, obwohl, wie! selbe Unternehmen versucht. Und er hat es so gut 
Frau Ada wußte, beide Meldungen im ganzen 
Hause Verbreitung gefundn hatten.

Aber Frau Ada war feinfühlig genug, sich 
diese Zurückhaltung recht zu deuten. S  chcrlich 
hatte die arme Klavierlehrerin den Anschein 
vermeiden wollen, als ob sie bei so schwerem 
Leid sich in Erinnerung bringen will.

„So machen Kummer und Leid egoistisch 
und raubon die Teilnahme an anderer orgen," 
sagte Frau Aca zu Oskar. „Wie mag es der 
Armen gehen? Ich will schnell nock zu ihr 
eilen, damit sie in den Tagen, da ich nicht hier 
sein kann, vor Not geschützt ist!"

Oskar aber, der noch vor kurzem svöttisch die 
„Wohltäterin" Ada verlacht hatte und sich nur 
widerwillig zur Hergäbe eines Betraaes hatte 
bewegen lasten, bat die Kousine. beisteuern zu 
dürfen, und gab ihr einen reichlichen Betrag.

Frau Adas Gefühl war wohl das richtige 
gewesen; Frau Adlerberg war beglückt, datz ihre 
liebenswürdige Beschützerin sie besuche.

„Da Sie nicht zu mir kamen, wie ich Sie ge
beten hatte, meine liebe Frau Adlerberg, muß 
ich schon zu Ihnen kommen!"

„Wie konnte ich es wagen, Sie in solchen 
Tagen zu stören; vordem kam ich in der Hoff
nung, Sie zerstreuen und ablenken zu können 
von Ihren Kümmernissen. Das Leid der letzten 
Tage, gnädige Frau, war zu schwer sür Sie; 
da mutzte ich fernbleiben. Ich babe es so schwer 
empfunden, Jh n 'n  nicht näherstehen zu dürfen,
Ihnen etwas sein zu können. Hunderte male 
überlegte ich, war schon auf dem Wege zu 
Ihnen und ging dann doch wieder nicht, weil 
ich mir dachte, wie wird die Dame das aufneh
men, und was kann ich arme Frau dieser vor-

lFortsetzuna folgt.)

Auch an den schweren Kämpfen, die das 1. Garde- 
R egim ent zu Fuß im Kriege gegen Frankreich zu 
bestehen hatte, nahm er te il, wurde bei S t. P r iv a t  
verw undet und erhielt das Eiserne Kreuz. D ann 
wechselte seine Laufbahn zwischen dem Generalstab 
und seinem alten T ruppente il, wo er eine Kom
pagnie und ein B ata illon  kommandierte. E r wurde 
1892 Chef des Generalstabes des 7. Armeekorps in 
M ünster. 1894 in gleicher Eigenschaft zum Garde-

ndeur de -  ^1896 Kommand der 4. Garde-korps versetzt,
In fan le rieh rigade . 1901 Kommandeur der 12. D iv i
sion in Neiße und 1903 an die Spitze des 6. Armee
korps in B reslau  gestellt, wo er fast acht Ja h re  lang 
verblieb. Die enge Zusammengehörigkeit, d^e ihn 
m it der P rov inz Schlesien, seiner Heimat, ver
knüpfte, erhielt 1908 dadurch Ausdruck, daß er für 
den Grundbesitz der Fürstentüm er B reslau  und 
B rieg  zum M itglied des preußischen Herrenhauses 
berufen wurde. I n  demselben Ja h re  stellte der 
Kaiser ihn L 1a su ite  des 1. G arde-R egim ents zu 
Fuß. A ls G eneral von Woyrsch im F eb ruar 1911 
den aktiven Dienst verließ, erhielt er den Schwarzen 
Adlerorden. E r ist seit 1873 mit dem F räu le in  
Tyckla von Massow verm ählt, einer Tochter des 
1881 verstorbenen Obersorstmeisters H erm ann von 
Massow. die zugleich seine Kusine ist. da sowohl 
seine M utte r a ls  die ihrige von G eburt eine 
Websky w ar, aus der bekannten schleichen J n -  
dustriellenfam ilie, die teilweise den Adel er
halten hat.

Vom Lokomotivh-izer zrrm Koirrpagmefiihrer.
D er Lokomotivherzer H e i n z  K r e m e r  zu 

F r a n k f u r t  a. M . wurde bei der M obilmachung 
a ls  Noserve-Umerosfrzier in die 3. Kompagnie des 
81. In fam erie -R cg im en ts  eingestellt; er hat auf 
dem westlichen Kriegsschauplatze in dieser Kom
pagnie elf Gefechte mitgemacht und, nachdem sämt
liche Offiziere der K ompagnie gefallen, das Kom
mando übernommen. Wie das „Heidelberger T age
b la tt"  berichret, blieb Kremer trotz zw eim aliger 
V erw undung in der Gefechtsfront bei seiner Kom
pagnie und ist überall, wie der R egim en!sführer 
M ajo r F re iherr von Schleinitz :n einein R egim ents
befehl bekannt gibt, ein Leuchtendes Beispiel von 
Umsicht und Tapferkeit für alle Unteroffiziere und 
Mannschaften gewesen. Krem er, der zum Vizefeld- 
wcbel befördert und m it dem Eisernen Kreuz 
zwei! er Klasse ausgezeichnet worden w ar, hat nun
mehr für seinen seltenen M ut und Tapferkeit das 
E i s e r n e  K r e u z  e r s t e r  K l a s s e  erhalten  und 
den G rad a ls  F e l d w e b e l l e u t n a n t .

Humor des K ap itän s  der „Em den".
Die „G azetta de Popolo" erzählt von dem guten 

Humor des K ap itän s der „Emden", von M üller, 
der ihn der ganzen W elt sympathisch machte. I m  
Septem ber fragte M üller durch ein R adw - 
ielegram m bei der indischen R egierung an, ob sie 
ihm die englische Post anvertrauen  wolle, um sie 
von K alkutta nach N angoon zu bringen. E in  ander
m al fragte er durch Funkspruch den K om m andanten 
eines englischen D am pfers, ob er nicht von einem 
deutschen Kreuzer gehört habe, der rm Golf von 
B engalen sein Unwesen treibe. Der K apitän  des 
H andelsdam psers verneinte die F rage. I m  Golf 
von B engalen existierten keine deutschen Kreuzer. 
W enige M inuten  nachher tauchte die „Em den" am 
Horizont auf und kaperte den Engländer.

ü b e r N i e u p o r t  n a c h  E n g l a n d .
E in  ru.sischer G eneral über die deutschen P län e .

Der russische G eneral G r a f  M u r a w i e f f -  
A m o u s k y  bringt im „ E c l a i r e u r  d e  N i c e "  
folgenden A rtikel:

D as E re ign is, das sich in diesem Augenblicke 
vorbereitet, ist die Landung einer deutschen Armee 
in England. Ich sehe schon die skeptischen Gesichter» 
das ironische Lächeln, die ungläubigen Blicke, die 
eine derartige B ehauptung hervorrufen w ird. 
„W ie "  w ird man sagen, „S ie , der S ie  sonst einen 
so gesunden Menschenverstand besitzen, wollen eine 
derartige Ungereim theit zugestehen? S ie  vergessen 
also, daß die Herrschaft der M eere E ngland  gehört, 
daß die deu.sche F lo tte  der seinigen absolut un te r
legen ist usw.?" Und ich werde an tw orten : „Die 
A usführung dieser Id ee  ist vielleicht schwierig mrd 
selbst gewagt, w as ihre Unmöglichkeit angeht, nie
m als! J m K r i e g e g i b t e s n i c h t s U n m ö g -  
l i c h e s ,  daß man es nicht versuche."

I m  Ja h re  1805 hat N a p o l e o n  I., dem man

versucht, und besonders so gut vorbereitet, daß E ng
land aus Besorgnis um seine Existenz den Arm 
des großen Kaisers, der sich von dem berühm ten 
Feld lager von V oulogne-sur-M er aus gegen es 
erhob, nicht anders abwenden konnte, a ls  dadurch, 
daß es gegen ihn zuerst Österreich, dann R ußland 
und endlich P reußen hetzte. AusterUtz, J e n a  und 
F ried land  bedeckten die Armeen N apoleons m it 
R uhm , aber E ngland blieb unverletzt. Vor zwanzig 
Ja h re n  veröffentlichte ein  anderer Franzose, w eni
ger groß und durchaus nicht mächtig, aber in K riegs- 
augelegenheiten sehr kompetent, nämlich der Gene
ra! d e  N ä g r i e r ,  in der „Revue des Deux 
M ondes" einen Artikel ohne Namenszeichnung, der 
jenseits des K ana ls  große Überraschung und heftige 
K ritik hervorrief. Dieser Artikel faßte die M ög
lichkeit einer Landung in E ngland  ins Auge auf 
derselben G rundlage, die bereits N apoleon sich zu 
eigen gemacht hatte.

Also zu A nfang und zu Ende des 19. J a h r 
hunderts hat E ngland  erne Landung in seinem 
Gebiete befürchtet. D as erstemal in Wirklichkeit 
und das zw eüem a! in der Theorie. W as die Herr
schaft zur See angeht, so hatte  es diese dam als 
genau so. wie es solche heute besitzt.

W enn E ngland  die Invasion  seinerzeit gefürchtet 
hat, sollte man meinen, daß diese zu genanntem 
Zeitpunkte möglich w ar, und es befürchtet sie immer 
noch, dessen Lm ich sicher, sonst würde es rn diesem 
Augenblicke nicht so ungeheure Anstrengungen 
machen, um den Schlag zu parieren. Dres beweist, 
daß d i e  L a n d u n g  j e t z t  m ö g l i c h  i s t ,  genau 
so wie ehem als. U nter dem D atum  vom 14. Okto
ber sagte ich bei der BesprechuD der deutschen ^ a n e  
auf dem westlichen K riegs chc6tp!atze. dag ihr N u ^  
zug in Frankreich sich beschleunigte, um den von 
Osten drohenden S türm en wrrk,am begegnen zu 
können. Ich täusche mich nicht, llb e r im  Kriege - -  

es immer w.eder — sind es die Um- 
Diese letzteren haben ihnen 

 ̂ zu überstürzen, und 
hat ihre Aufgabe 

sebr erleichtert, indem sie ihnen einen wichtigen 
Stützpunkt gewährte. Dieser S ieg  gab ihnen die 
^dee ein. den Vorstoß von Voulogne aus zu ver- 
strchen. Ich zweifle nicht d aran , daß dieser P la n  
seit langer Z eit reiflich erwogen und ausgearbeite t

stände, die befehlen.

worden ist. D er Generalstab in .B erlin  w ird im mer 
lieber zwei a ls  einen und drei a ls  Zwei K riegs- 
plane vorbereiten unter Berücksichtigung aller M ög
lichkeiten, und der P la n  einer mögliHen Landung 
in England ist sicher nicht unberücksichtigt gelassen 
worden. D i e  D e u t s c h e n  s i n d  d u r c h a u s  
f ä h i g ,  si ch m i t  d e n  g e w a g t e s t e n  E x p e 
r i m e n t e n  a b z u g e b e n .  M an  beachte bei
spielsweise den Bericht der „ P a ll M all Gazette 
über eine zuerst unglaublich erscheinende T at, näm 
lich über die Legung von M i n e n  seitens der 
Deutschen an der N o r d  kü-st e I r l a n d s .  Lesen 
S ie  endlich den A rtikel der „T im es", der kürzlich 
auf höheren Befehl in den Gymnasien von P a r is  
verlesen wurde. S ie  werden d a rau s  entnehmen, 
daß er von einer, übrigens sehr natürlichen, Angst 
erfüllt ist, am V orabend einer der größten Nöte, 
die E ngland  bedrohen können. Aber lassen w ir die 
Zeugnisse der Presse ganz autzeracht; sie wären für 
sich allein  genommen schon beweiskräftig genug, 
wenn es nicht noch andere gäbe, die Kriegs- 
ere.gnisse selbst. Oder ist es etw a nur aus V er
gnügen am Kampfe, daß die Deutschen bei N i e u  - 
p o r t  u n d  D i x m u i d e n ,  so w eit von jedem 
wichtigen strategischen Punkte, derartig  heftige A n
griffe machen und versuchen, auf das Linke Ufer der 
Wer zu gelangen? Und diese Anhäufung von acht 
Armeekorps an einer S telle, wo wegen der sehr 
engen und durch den F luß  wohl geschützten F ron t 
ein einziges genügen w ürde?

Alle diese Anstrengungen wie auch diese enorme 
Zusammenziehung von Truppen werden verständ
lich, ^wenn man die E ntfernung  in s  Auge faßt, 
welche den unteren Lauf der Pser von Dünrirchen 
und C a la is  trennt. B is  zu dieser letzteren S ta d t 
sind es kaum sechzig K ilom eter, w ährend der Seeweg 
C a la is—Dover weniger a ls  vierzig K ilom eter mißt.

M a n n n i s a l t i n k S .
( J o f f r e  u n d  F r e n c h ,  d i e  U n z e r  

t r e n m l i c h e n )  Ein holländischer Witzbold 
hat an den Oberbefehlshabern des englisch« 
französischen Heeres, F r e n c h  und J o f f r e ,  
ein« merkwürdig« Eigenschaft entdeckt, die frei
lich nicht r-en Personen, sondern nur den Namen 
anhaftetz spaltet man diese nämlich in 2 Teile 
und setzt sie falsch zusammen, so erstellen sie doch 
wieder, wie der Phönix aus der Asche, in ihrer 
ursprünglichen und richtigen Unversebrtheit — 
so zäh sind sie. Typographisch ist das folgende^« 
maßen gedacht:

Danziger Herings-Marktbericht.
D a n z i g ,  13 November 1914. M it Dampfer „Activa* 

von Lrem'/n kamen in bieser Woche 800 Tonnen deutsche 
Heringe hier an. Die Ware fand schnellen Absatz, besonders 
wenn gute und hairbare Partien dazwischen waren. Di» 
weichen Sorten mutzten dagegen zu Lager gehen. I n  Eng. 
»and ist die Fischerei weiter verboten worden; auch über 
Norwegen dürsten kaum mehr Dampfer mit Heringen nach 
hier durchgelassen werden. Nur allein Holland käme für den 
hiesigen Platz infrage. jedoch sind die Frachtsätze zur B e -  
sch..ffung der W are nach hier dermaßen hoch. datz holländische 
yeriiige für unsern Markt nicht inbetracht kommen. Nach dem 
Bericht der holländischen Flschereibehörde sind bis zum 6 . 
Nove.i der 19:4 zugejührt w orden: 375 226 Tonnen gegen 
649 137 Toi'nen zur gleichen Zeit im vorigen J a h r e ; es sind 
demnach 273 911 Tonnen weniger gelandet. In fo lge der 
momentanen Bahnsperre ruht das Geschäft hier gegenwärtig, 
dürfte sich jedoch wieder beleben, sobald dieselbe aufgehoben 
ist. Die Tendenz des M arktes ist nach wie vor fest. M an  
notiert heute per * ; Tonne verzollt wie folgt: Schottische 
M atties 5ö Mk., Schottische M atsutls 57 Mk., Schottische 
F alls  6 0 - 6 1  Mk., Crow n-M atües 5 8 - 5 9  Mk.. C row n.Fulls  
06 Mk.. Deutsche Kleine Volle 60 Mk.. Deutsche M atties  
je nach Qualität 4 8 - 5 5  Mk. Halbe Tonnen 2,ü0 Mk. per 
r ,  Tonnen mehr.

W e t t e r -  Uebersicht
der Deutschen Seew arte.

H a m b u r g. 17. November.

Nam e 
der Beoba.h' 

trmgssiation
Z Z Wetter

Bor tun»
Hamburg
S m tnem ünb.
Steasadrivasser
0 nzig 
ttö. igsberg 
M emel 
Metz
Hannover
Magdeburg
Berlin
Dresden
Bromverg
Breslau
l)r. ntlurt. M
ztarisrnhe
München
Prag
Wie«
ttrakau
r!emoerg
H e r m a n n l i a d t
Bit singen
5t per,Hage,»
St» Nhomr
ztarlstod
Haparanda
Archangel
t rarrrtz
Rom

763.7 
ib2 2

NO
N N W

.5 - .5 N N O  
,54.8  N itO

754,!
.5o.»
762.6
762.4
760.1
758.0
708.0 
7o3.9 
75a. 3 
761.8
461.2
758.2 
7o6 2
754.0
705.1

755.7 
765.9
761.7 ^59.4 
7o3,3 
758.2

,3 NNO  
ONO  
N
N N W
N
N

1 N N W  
N
NW
NO
NO
N W
N
W NW

S O
O SO
N9iO
NW
St
N

halbbed.
w ollig
wolkig
Regen

bedeckt
Schnee
wottent.
bedeckt
bedeckt
bedeckt
bedeckt
Nebel
Regen
heiler
bemerkt
Schnee
Regen
Nebet
bedeckt

bedeckt
halb oed.
wuttenl.
wölken!.
wotkent.
bedeckt

r-k

Witterungs» 
verlaus 

der letzten 
24 Stunden

ziemt, heiter 
mein bewölkt 
meist bewölkt 
nreiit bewölkt

ziem l. heiter 
ziemt, heiter 
Wetterleucht. 
meut bewölkt 
merN bewölkt 
meist bewölkt 
meist bewölkt 
meirt bewölkt 
meist bewölkt 
Wetterieucht. 
Wetterleucht. 
Wetterleucht. 
Wetterleucht. 
ziemt, heiter 
ziem l. heiter

vorw . heiter 
meist bewölkt 
meist bewölkt 
meist bewölkt 
meist bewölkt 
merzt bewölkt

We t t e r  u » j a g e.
lMtttetlnrrg des Wetterdienstes in Bramberg.) 

Aor.mssichtliche Witterung für Mittwoch den 18. Novem ber*  
aufheiternd. Frostwetter.

Standesam t Thorn-Mocker.
Dom 8. November bis einschl. 14. Novem ber 1914 sind gemeldet! 

Geburten: 4 Lnaben, davon 1 unehel.
2 Mädchen, „ —  „

A u fgebote: Kerne.
Ehejchlietzilttgen: 1.
SterbeflU ie: l .  Schneiderin M artha Noack, 16 Jahre. 

2. Helene Grubecki, 7 Fahre. 3. Arbeiter V alentin Starocka 
51 Z. 4. Hildegard Schutz, 4 I .  5. Besitzerwitwe Franziska  
Wankiewliz. geo. Aara^zervski, 75 Jahre. 6. Josef W ilezek. 
1 S td . 7. M arie G robis. 4 M t. 8 . Ersatzreieroi t M aler  
W auer Parpart. 23 Jahre, bei ttotacinek gefallen

K i r ch l iche N  achri ch te n.
M lywoch den !8 . November t ä l4  (B ußtag). 

Evangel.-Iutheriiche Kirche. (Baches!, atze.) B o n n . S» ,  Uhr: 
P ied ig i-G auesd ie»!,. Pastor Bzohlgemulh. 

Baptisten-G em einde Thorn . Hepv»er,lrahe. Nach»,. 4»/, Uhr 
Gottesdienst. Prediger H inge. ^  »



Weizen, Moggeu, Gerste, Hafer, Drüsen, Bohnen, Wicken, Peluschken, Gemenge, Kartoffeln, Wolle, Heu, Stroh, 
Rotklee, WeiMee, Wnndklee, Schwedenklee, Thymothee, Serradella, Lupinen, Senf

L I I  IA O G Z Z W L E H »  W s 'S Z i V V R S y
Rapskuchen, Leinkuchen, Hanfkuchen, Sonnendlumenkuchen, sowie daraus hergestellte Mehle, alle Sorten Melaffefntter, 

Kartoffelpocken, Kartoffelwalzmehl n. s. w.
krrnRH L

Laudwirffchasttiche Großhandelsgesellschaft m. b. H. zu Danzig,
_____________  mit Zweigstellen in Dt. Eyliin. Aleystadt, Löba». Marienburg, Neumark, Pelplin. Tiegenhof nnd Tnclicl.

Aekanntmachung.
Der zur Zeit herrschende große 

Kohlemnangel erfordert
dringend äußerste 

Sparsamkeit
bei der Beleuchtung mit Gas oder 
elektrischem Licht.

Alle Geschäftsinhaber werden da
her aufgefordert,

sofort jede Reklamebe- 
leuchtnng einzustellen und 
die Schausensterbeleuch- 
tuug aus das atternot- 
mendigste zu beschränken.

Thorn den 13. November 1914.
Die Polizei-Verwaltung.

Thsrner Ncküsiiiiil!Witschst.

AlSMmKiiiels.
Arbeiter und Arbeiterinnen zu so

fortigem Antritt gesucht.
Meldungen 10—12 und 4 - 6  Rathaus. 

Zimmer 42.____________________

MM-NeiWl, 
Mi'tiir-PMlisle 

«. krtziiiniWimkeli
fertigt selbst an

Gravier-Wiilt UM AM,
_____ Brückenstraße 16. vt.

Zur Anfertigung und Aende
rung einfacher und eleganter 
Damenktrider, Musen u. Röcke,
äußerst billig, empfiehl! sich
Frau k . L o v s ls k l. Allst. Markt 28 2.

P rim a

offeriert preiswert

Schwel; a. W.

rre id rlvm e llV Lvds,
kuiLdLamvoUo,

^6188 nuä bunt,
U l l t o ö l ,
Lvolrttageilö!,

6̂188 nnd §e1b.
k a k r r L ü ö l ,
M L s v k m e n ö l ,
L M u ö e r ö l ,
Kvlssäamptöl,
WloLvrsuöl,
M a s o k m e l l f s t t ,
L v i i r ü l ,
N ü b ö i ,
K r v o a ö l ,
k t r a t s s ,

80^6 LllS

8 p o r Ia » M «
stets in bester tzng.!itAt vorrätig

S S l k s s i k a v i ' I l L ,
33 ^1t8tLdti8eber ^larkt 33.MMril-

st erjchrenen. Es ent
hält zahlreiche Modelle 
iu gediegenem Ge- 
schmack, die mit Hilfe 
von Favorit-Schnitten 

bequem und preiswert nachgeschneidert 
werden können. Zu beziehen zum Preise 
von 60 Pfennig bei
. l u l l « «  Wäfche-Ans«

patlullgSgeschäst. Elisabethstraße 18.

Uebernehme

Vertretung
für abwesende und auswärtige Hausbe
sitzer. Angebote unter .U. 2 3 9  an die 
Geschäftsstelle der ..Presse", erbeten.

Zahl»
Nachlässe, wie bekannt, die höchste» 
Preise. H » t L u n k v I .  HeiUgegeiststr. 6. 

Telefon 80d.

F ür Depositengelder vergüten w ir bis 
auf weiteres:
bei täglicher Kündigung 4  "!<» per anno, 
„ monatlicher „ 4'>-r 1« „ „

U»rddk«!s>l!k KiMusiill,
F ilia le  Thorn.

Weizen, Roggen 
und Gerste

kaust zu Höchstpreisen die

LeMcher «Ue.
Leibitsch und Thor».

Ahne Preiserhöhung!
Bestell, frischen

H am d z. t. s M 8 W. m 1M.
in Pak. */„ Vr, Pfd. und zahle von allen

Tee-Verkäufen

8 °>« M«ll U R AM des Aulen wim
Tee-Spezial-Geschäft

s. NSLAkKUsLH Thllkll,
Brnckenstr. 28, gegenüber Hotel „Schwarzer Adler".

rsbgilter

s!Kt»ISII.7lK W N W lM lle
M u s rL c ttM r
5cdsufkusieisn!sg8li.

I n  allen Zweigen erfahrener

BemaltmM-
« e »

bei 5 Mark Tagegeldern von sofort gesucht.

Magistrat Argenau.
Atzn EilknUtzier

für Der- und Einkauf und Schauienster- 
detoration, mit guten Branchekenntnifsen 
zum sofortigen Eintritt gesucht. Angeb 
erbittet H V E o n -  s . Mellienstr.8.

Lehrling
mit guter Schulbildung kann sofort ein
treten.

Kvorg V ie lrivd ,
^Isxnntler Nitt^vLar Nachf.,

Elisabelkllr. 7.
Für nrein Geschäft nrche einen

Lehrling.
N ii'n „ i  Sn. Nenn. M  rkt 20.

Friseurlehrling
sucht von gleich oder später

LL. N L t t n r n n n .

Tüchtiger

möglichst gelernter Mechaniker, der jeder 
Reparatur gewachsen ist. bei hohem Ge- 
bait gesucht. Eintritt sofort

L. I i iM e o s te w  Lökve,
Cnimsee.

Aellere Aiistttilliec,
Stnndeniohn <15-50 Pf-, stellt ein

W.ZrSMdl-SLASZ',
Malernielster. Bacheilr. !5.

Aebester
für Betonarbeiten sucht Votier K «zI»vlL. 

Meldungen Fabrik -N enbau

E urrsvW ssss,
________ Fritz Renterltrake 22.________

Arbeiter
znm Bau der Feldartl.-Kaserne in Thorn- 
Mocker werden sofort eingestellt 

Meldungen auf der Baustelle beim 
Polier ______________

ArbeilMiMeil
für Bäckerei sucht
O  Leibitscherstr. 43

2 kräftige

Laufburschen
stellt sofort ein

Wirtschaft, HanpLbahnhos Thorn.

Kräftige

Laufburschen
zum sofortigen Antritt bei hohem Lohn 
gesllcht

Srmio Nsiäsllreivk,
Mellienstraße 3<i.

Killen Lailsblllsllie»
stellt sofort ein
_______ «H. Prrkstraße 11

Ein jüngeres

?
nicht unter 14 Jahren, von sofort zu einem 
Knaben von Jahren gesucht.

Friedrichstraße 8, Hochpart. links.

llb b S L M b e n
behebend aus wollenen Ltrürnpken, puls- und Kniewärmern 
oder 80N5tl^en ^oÜ8acben w38obe man, etie 8ie den 
Ki Leiern in'8 ?eld Ze8obickt werden, ruvor

N L« 8 IQ
1)38 Oewebe vnrd dadurok vreiok, looker und gleicb^eiiiZ H 
üersLuLLLLSr'i; sl80 vobLiZe8 sngenelime8 Irs^en und

V o s 'v S M K M irA  vo r»  - - - - - -
---------------- VLutver'MtMN^SN!

öt O lb ., o 0 8 d l l .0 0 b , ouck k-adrür îten cler de^Lnateo

t t S u k e l ' s  V l e l e L r - L o ü s .

offerieren frei Haus und ab Lager

L s d r .  p i r k Z r L ,  G.ni.8.§.
Schloßstraße 7.

/A d S S K S S S S S S K S S S S S S S S S S L S S K S S S S S K S S S S S K K L A

rkntlgl-IVIäböülglisZMLilüMgsi
66l66itteKl,r. 19s21, V A o i 'N ,  osreabdeLtr. 19>21.

Rällvlkuhrik mit eloktrirsekom Lotrieb. 4n88trrttnnz» null 
äusknu vornehmer IVol,„räume. 4„8xecktzkn1e 4„88teIItt»^8- 
räume. 8ämlNe!iv Käbe! 8iuck „U8 r»bxe8pvrrtem llo lr uuä 

llreuLverleimtvn klntten xeardvZtvt.
L « I< rp L ,« n  8 6 1 .

Wohunug,
1. Etage, von 4 Zimmern Badestube u 
Zubehör, zu sofort zu verm.

Lb 'w cn-A potheks. EMabethstr. 1.

Eine Wohnnnq,
eventl. geteilt. 2 Etg., 6 Zimmer. Entree 
Küche und Zubehör, gleich oder später zu 
verm. Mnsrck Lokner?, Wind r. 5.

lrtze?.
Eine 7-3iu»nerwohunnst

Mit allem Zubehör, der Neuzeit ent. 
sprechend, mit Zeutralhuzung. vom 1 
April 19!5. und eine schöne 3-Z im m er- 
wohiittiig. mit Zentralheizung von so
gleich zu vermi ten. Näheres daselbst 
berm Portier "der Schmiedebergstr. 1, pt. 

bei O . ^ » n s ,tr» n .

Wohnung,
4 Zimmer, Gas und Zubehör.

Kellerwolulttttg. >: Zimmer, von sofort 
zu vermieten Neust Markt >5. 2.

Bei S-AmmMmiligen
mit Zentlaiheiznng. eiekt. Lichtaniage 
und allem Zubehör vom 1. Iauuar 1915 
zu vermieten.
L r r r s L  8 v ä t lL « ,  Mellienstraße 62.

Ciu neuer

W ierM le to t
zu verkaufen Gerechtestr. 26, 2 Tr. 

Daselbst

möbliertes Zimmer
sofori zu vermieten.

Wohnungen
Schrrlstrahe 11, Hochparterre. 7 Zimmer 

und Garten,
Schulslrane 13. 2. Etage. 5 Zimmer, 
Bachestraße 17. Hochparterre u. 2. Etage, 

je 6 Zimmer.
Sämtliche Wohnungen mit reichlichem 

Zubehör. Gas- und elekt. Lichtanlage 
von sofort oder später zu vermieten.

Auf Wunsch für erstere 2 Wohnungen 
Pserdeilatl und Wagenremise.

G. Soppart, Wcknsir. 58.

Hllils- »Nil KruiiSbtsltzrr-Ltttli!
z« Thsrii.

Wohnnngsnachweis in der Geschäfts
stelle bei in Firma

Baderstr. 14. 
Abgabe von Mietsverträgen ebendaselbst. 
Friedrichstraße 2, 1. 9 Zimmer, 

Pferdestall für zwei Stände 26W 
Bksmarckstr. 1, 1. 8 Zimmer. 185N 

per i. Juli bezm früher Pserde- 
stall und Remise.

Schulstrage 15. 2, 8 Zimm., 
mit Pferdestall. 1850

Parksir. 14, 5 Zimmer, 1800 
Waldstr. 15. pt.. 6 Zim., 1500 
Waldstraße 15, 6 Zimmer, 1500 
Parkstr. 14. eine Villa, Stall 

und Garten 1500 1. 1»
Friodrichstr. 10>12. 6 Zim., 1400 
Brombergerstr. 74, 2. 6 Zim., 14l 0 
Bachestraße 17. 2. 6 Zimm.. 13!5 
Brom .ergerstr. 41. 1. 7 Zim., 1200 
Brombergerstr. 11. 1. 7 Zim., 120 
Fischerstr. 36, 2, 7 Zimmer. 1200 
Bachestraße '7. hochpt.. 6 Zürnn. 1 50 
Brombergerstr. 60. 1, 5 Zim., I Wo 
Mellienstr. 3. 3 oder 4 Zim., 950 
Schulffraße 16, 5 Zimmer. 950 
Schnlstraße 20, pt 6 Zimmer, 950 
Kirchhofstr. 62, 1, 5 Zimmer. 750 
Albrechtstr. 2. pt., 3 Zimmer, 725 
Bismarckstr. 3, 3, 4 Zimmer. 72) 
Lindenstraße 64 a. 1, 4 Zimmer.

Bad. elektr. Licht, 600
Baderstr. 8. Stallg. f. 8 Pferde.

Remise. Speicher. Hosraum, 500 
Culmerstraße 12. Laden. 420 
Brückenstr. 8, 1 Keller. 2 Zimm.

als Werkstatt od. Wohnung 360 
Gerberi'tr. (Gerson). 1 Heller.

trockener Lagerketter. 150
Strobandstr. 18. 4. l Z . n Küche. 120 
Cuimerstr. 12, pt., gr. Parterre, 

räume
Gerechtestr. 6. 3. 4 Zimmer,
Talstr. 24. l Pserdest. n. Wagenrem. 
Mellienstr. 83. 1. 8— 9 Zim.. Warm- 

wasserheiznng nnd Pferdestall, 
Uianenstraße 8. 1. 5 Zimmer,
Mellienstr. 72. Hos, 2. 1 Zimmer,

Bad. Bnrschengelaß. Stall,
Bachestraße 13, 4 Zimmer,
Waldstrasze 31, 3,
Biombergerstr. 16, möbl. Zimmer

Die bisher von Herrn Landgerichtsrat 
8 i r « U  innegehabte

WllidmNaltl. WoSm»g
Brombergerstraße 37, 

bestehend aus 6 Zimmern und reichlichem 
Zubehör, ist sofort anderweitig zu oer- 
mieten. Auskunft erteilt 
N .  IL o is a r iit ir rd . Speditionsgeschäft, 

Breite-. Ecke Schillerstraße.

Wohnung,
ParklUaße 27, Hochparterre, 4 .suumer 
mit reichlichem Zubehör, Gas- nnd elekt. 
Lichtanlage, von sofort oder später zu 
vermieten.

6 .  L o p p a r t ,  W m sil. 53.
Große Mansarde

mit aller Bequemlichkeit sofort zu ver
mieten.

_________Wilhelmstraße 11. 2. rechts.

2 „in möblierte Zimmer
sofort zu oer,nieten.

tb «k iisr > eil >L«rkrn«»i'E. Windstr. 5.

M öb lie rtes  Z im m er
soiort zu vermieten. Tnchmacherstr. 1, 2Tr.

l brs 2 gut m öblierte Z im m er zu 
vermieten. Altüädt. Markt >2. 2 T r
W ill möbl. pari. u. tl. Borberz. jepar. 
^  Eing. sof. z. verm Gerechtestraße 33.

M ö b l. Z im m er zu vernueten. mouat 
15. wöcheutl. 4 Mk Schloßstraße 14. 3.

M ö b lie rte

gegen Onartierzettel.
Ecke Neust Markt und Gerechtestr 2.

Gut möbl. Zimmer
mit Bad. evtl. Pension, sofort zu vermieten 
Wilhelmstr. 11, 2, r., am Stadtbahuhof.

bei den Kasernen.

Sitze 2W Mir
zum 1. Januar zur erste» Stelle. 2l»g. 
u. <t -  2V>; a. d. G-Ichiiitslt. d. „Preises

Haußoerwalter
znr Verwaltung mehrerer Häuser ZU'U 
baldigen Antritt gesucht 

Angebote unter 2 3 7  an die Ge« 
schä!tsstette der „Presse". ^

Schüler
znm Beaufsichtigen der Schnsarbeitell 
eines Quintaners kann sich melden. 

Näheres in der Geichäftsst. d. ..Presse^

Gewandte Nahterin
sucht von sofort Heim arbeit. Au-ieb. U- 
8 .  2 6 8  an die Geschäfts» d. „Presse^

1 ^ 0 8 6
zur G eld-Lotterie zngnnfte« 

B im v .s  Jimgüeutfchlaud. 
am 24. und 25. Noveniber 1914. Haup 
gewinn 60900 Mk.. a 3 M k ;  ̂ ^

znr Kölner Lotterie zugiinstett oe 
der deutschen Werkln,«d-Ausste

s'^Iiehims -n i 27. und 28. Novemb-r
1914. Hauptgewinn im Werte v
5000 Mark. _

3. Z  ehnng am 15. und 16. D^Z 
ber 1914. Hauptgewinn im Werte 
5000 Mark.

4. Ziehung am 5. und 6. Feb
1915. Hauptgewinn im Werte 
20 < 00 Mark. ä 1 Mark; ^

zur W oßlfakrts  Lotterie zu
der deutichen Schntzgebteie. ^
am 3.. 4. nnd 5. Dezember '  ̂
Hauptgewinn 75000 Mk., ä 

find zu yavell vei

köt t tal .  L a l t e r , e  E l n n e y ' »
Thorn. Breiteitr. 2.


